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Der bisherige Kurs in Preußen bleibt
Beſprechungen bei Hindenburg.

Der Reichspräſident empfing am Monkag
in Gegenwart des Reichskanzlers von Schlei-
cher den Präſidenten des Reichstages Göring
und den Präſidenten des Preußiſchen Land-
tages Kerrl zu einer Beſprechung über die
weitere Behandlung der Frage Reich-
Preußen.

Wie die Telegraphen- Union erfährt, war
der Empfang auf die Jnitiative des Reichs-
tagspräſidenten Göring zurückzuführen. Die
beiden Parlamentspräſidenten dürften dem
Reichspräſidenten ihre Anſichten über die nach
ihrer Meinung zweckmäßigſte Löſung der
Preußenfrage dargelegt haben.

Der Reichspräſident dürfte hierbei ſeiner-
ſeits darauf hingewieſen haben, daß der Dua-
lismus Reich- Preußen durch die Wahl einer
parlamentariſchen Preußenregierung im
Intereſſe des Reichs und des Landes nicht
wieder auftauchen dürfe.

Jn unterrichteten Kreiſen verweiſt man
im übrigen darauf, daß die Löſung der
Preußenfrage auf parlamentariſchem Wege
außer von den Nationalſozialiſten auch vom
Zentrum abhänge, deſſen Zuſtimmung von
einer Reihe von Bedingungen abhängig iſt,
die neben anderem auch eine Garantie für die
Gleichgerichtetheit der Politik im Reich und
in Preußen fordern.

In Berliner politiſchen Kreiſen
großes Aufſehen erregt, daß der Reichs-
präſident die Präſidenten des Reichstages
und des preußiſchen Landtages empfangen
hat. Von gut unterrichteter Seite verlautet,
daß Göring, der von nationalſozialiſtiſcher
Seite an Stelle Straſſers zum preußiſchen
Miniſterpräſidenten gewählt werden ſollte,
klarſtellen wollte, ob Hindenburg im Falle
ſeiner Wahl bereit ſein würde, die Verord-
nung über die Einſetzung eines Reichs-
kommiſſars aufzuheben. Der Reichspräſident
dürfte jedoch in Uebereinſtimmung mit dem
Kanzler nach wie vor die Auffaſſung ver
treten haben, daß eine Zweiteilung der Ge-

hat es

walten in Reich und Preußen nicht zweck-
mäßig ſei. Für die Reichsregierung würde
ſich ein andere Lage nur dann ergeben, wenn
der preußiſche Miniſterpräſident gleichzeitig
auch Mitglied der Reichsregierung wäre, ſo
daß die Gleichartigkeit der Politik im Reich
und im größten Lande gewährleiſtet iſt.

Aus dieſer Stellungnahme des Reichs-
präſtidenten und des Reichskanz! ers ergibt
ſich, daß die Nationalſozialiſten nur dann die
Möglichkeit hätten die Macht in Preußen zu
ergreifen, wenn ſie bereit ſind, ſich an dem
Kabinett Schleicher in irgendeiner Form zu
beteiligen. Hinzu kommt, daß die Wahl eines
national ſozialiſtiſchen preußiſchen Miniſter
präſidenten nur mit Hilfe der Zentrums
ſtimmen möglich iſt, und daß das Zentrum
dafür die Bedingung geſtellt hat, daß die neue
preußiſche Regierung nicht zu einem
Kampfinſtrument gegen dasReichskabinett werden dürfe. Hier ſpielt
auch der Fall Straſſer eine gewiſſe Rolle,
als dieſer bekanntlich eher geneigt war, mit
anderen Parteien bei einer Regierungsnen
bildung zuſammenzugehen, während Göring
Hitler in ſeiner Politik des „Alles oder
Nichts“ unterſtützt hat.

Wie aus nationalſozialiſtiſchei Kreiſen
verlautet, gibt ſich die Parteileitung, in erſter
Linie Hitler die größte Mühe, mit Straſſer
wieder zu einer Einigung zu kommen. Wenn
dieſe Verhandlungen auch zweifellos längere
Zeit in Anſpruch nehmen dürften, ſo iſt es
immerhin doch nicht ausgeſchloſſen, daß es in
der Zeit des „politiſchen Waffenſtillſtandes“
bis Mitte Januar gelingt, die Gegenſätze zu
überbrücken. Einerſeits glaubt man, daß
Straſſer in der Partei doch über mehr An-
hänger verfügt als es äußerlich den Anſchein
hat, ſo daß die Parteileitung vielleicht doch
zu einem Entgegenkommen geneigt ſein
würde. Andererſeits hat Hitler in ſeinen
letzten Reden in Breslau und Dresden der
Regierung Schleicher im Januar den ſchärf-
ſten Kampf angekündigt. Charakteriſtiſch iſt
aber auch, daß der ſchleſiſche Gauleiter Brück-

Hoffnungner in Breslau die ausſprach,

Straſſer möge der nativonalſozialiſtiſchen Be
wegung erhalten bleiben.

Man kann alſo daraus den Schluß ziehen,
daß ſich die Stellungnahme der NSDAP. zur
Reichsregierung noch nicht genau überſehen
läßt. Sehr viel wird natürlich davon ab-
hängen, welche Maßnahmen die Reichs-

regierung in der Zwiſchenzeit ergreifen wird.
Die Ausſprache im Auswärtigen Ausſchuß,der am Freitag zuſammentritt, wird ferner
ein klares Bild über die Haltung der Par-
teien bringen, die für ihre Stellungnahme
zum Reichskabinett in Zukunft von entſchei-
dender Bedeutung ſein könnte.

Die Parteien und Genf.
Jn Berliner politiſchen Kreiſen rechnet

man damit, daß der Reichskanzler ſich per-
ſönlich für die Genfer Einigung einſetzen
wird, die er als Etappe anf dem Wege zur
praktiſchen Gleichberechtigung Deutſchlands
bewerten dürfte. Der Reichsaußenminiſter,
der am Montag nachmittag in Berlin einge-
troffen iſt, hat ſich unverzüglich mit dem
Reichskanzler in Verbindung geſetzt, um ihm
über ſeine Verhandlungen Bericht zu er-
ſtatten. Man rechnet nämlich in Regierungs
kreiſen damit, daß die Genfer Einigung, die,
ähnlich wie das Lauſanner Abkommen über
die Beendigung der Reparationszahlungen,
eine neue Breſche in das Verſailler Diktat
legt, ihren Eindruck auf die Parteien nicht
verfehlen werde.

Es ſei möglich, ſo erklärt
Januarverhandlungen in Genf,

zwei Rokverordnungen
Wie die Telegraphen-Union erfährt, wirö

die Reichsregierung vorausſichtlich noch vo r
Weihnachten zwei Notverordnun-
gen erlaſſen, und zwar die eine zur Ergän-
zung des Sozialprogramms, nachdem die
ſozialpolitiſche Ermächtigung an die Reichs-
regierung vom Reichstag abgelehnt worden
iſt. Zweitens würden vorausſichtlich die Te r-
rornotverordnung, die Sonder
gerichte ſowie bie Notverorö nung
gegen Ausſchreitungen in der
Preſſe aufgehoben werden.

Parlamentswache im Reichskag?

Die letzten bedauerlichen Zuſammenſtöße
zwiſchen Kommuniſten und Nativonalſozia-
liſten im Reichstag, bei denen einige Abge-
vrönete und Kriminalbeamte Verletzungen
erlitten haben, laſſen den Gedanken wieber
auftauchen, ob es nicht zweckmäßig wäre,
eine ſtändige uniformierte Parlamentswache
im Reichs ag in Bereitſchaft zu halten. Man
kann darauf hinweiſen, daß andere Staatenwie Frankeeich, Belgien und Solland ſchon
ſeit langem derartige Wachen in ihren Par-
lamenten haben. Die erwähnten Vorfälle
wären beim Vorhandenſein einer Parla-
mentswache ſicher vermieden worden.

Dieſe Wache, die im übrigen nicht allzu
ſtark zu ſein brauchte 15 Mann würden
genügen müßte ſich am beſten im Wandel-
gang hinter dem Präſidium aufhalten, um ſo
gewiſſermaßen einen Damm zwiſchen den
Wandelgängen der Linken und der Rechten
zu bilden. Es wäre vielleicht noch zu er-
wägen, am Platz des Präſidenten eine Vor-
richtung zu ſchaffen, die bei drohender Ge-
fahr von Zuſammenſtößen die Parlaments-
wache in erhöhte Bereitſchaft ſetzt.

Wie die „Wandelhalle“ erfährt,
man den Bedanken, einen Antrag auf
fung einer ſtändigen uniformierten
mentswache im Reichstag einzubringen, nach-
dem es ſich herausgeſtellt hat, daß die bis-
her im Reichstag als Schutzwache eingeſetzten
Kriminalbeamten nicht ausreichen

Ein neuer parlamenlariſcher Vorſtoß
Die Sozialdemokraten haben im Reichstag

den Antrag eingebracht auf Einſetzung eines
parlamentariſchen Amneſtieausſchuſſes. Er
ſoll die Amneſtieverfügungen der Staats-
anwaltſchaften überprüfen, da noch keines-
wegs feſtſtehe, ob die Amneſtien allgemein im
Sinne der Reichstagsbeſchlüſſe ausgeſprochen
werden. Bekanntlich iſt dem Ermeſſen der
Strafvollſtreckungsbehörden in der Frage,
welche Straffälle in die Amneſtie einbezogen
werden ſollen, durch die Reichstagsbeſchlüſſe
ein weiter Spielraum gelaſſen.

man, daß die
die zur prak-

erörtert
Schaf-

Parlag-

tiſchen Verwirklichung der Gleichberechtigung
führen ſollen, dazu dienen könnten, den Par-
teien in ihrem politiſchen Kampf eine gewiſſe
politiſche Zurückhaltung aufzuerlegen, um die
Erreichung des großen nationalen Zieles
nicht zu gefährden. Ob dieſe Gedankengänge,
die in Re gierungskreiſen zu einem gewiſſen
Optimismus Anlaß gaben, in Wirklichkeit
dem Lauf der Dinge entſprechen werden, iſt
noch keineswegs ſicher. Es iſt auch möglich,
daß öte Nationalſozialiſten gerade an dem
Genfer Abkommen ſcharfe Kritik üben werden
und auf dieſer Grundlage im Januar eine
großangelegte Offenſive gegen das Reichs-
kabinett beginnen. Jn dieſem Falle würde es
vorausſichtlich wieder zu einer Reichstagsauf-
köſung und Neuwahlen im Frühjahr kommen,
vhne daß es den Nationalſozialiſten gelingt,
ſich in die Staatsführung einzuſchalten.

noch vor Weihnachten.
Aus Reichsratskreiſen hören wir, daß die

Entſcheidung über die Amneſtie am heutigen
Dienstag bei den preußiſchen Prvvinzial-
ſtimmen liegt, die bekanntlich nicht vom alten
Hoheitskabinett Braun inſtruiert werden.

Der Reichsiommiſſar für Arbeitsbeſchaffung
verhandelt.

Das Reichskabinett tritt heute zu einer
Sitzung zuſammen, in der die Abgrenzung
des Arbeitsbereiches des Reichskommiſſars
für Arbeits zbeſchaffung feſtgeſtellt wird. Jn
der Sitzung dürfte des weiteren die geſamte
außen- und innenpolitiſche Lage zur Er-
örterung kommen.
Am Montag empfing der
für Arbeitsbeſchaffung den Präſidenten des
Reichslandbundes, Graf Kalckreuth, ſowie
mehrere Herren des Reichslandbundes und
beſprach mit ihnen die Frage der Arbeits-
beſchaffung im Zuſammenhang mit der Lage
der Land wirtſchaft. Am Nachmittag waren
Vertreter der Gewerkſchaften aller Richtungen
bei dem Reichskommiſſar zu einer Ausſprache
über das Arbeitsbeſchaffungsprogramm und
die Wünſche der Gewerkſchaften.

Wie die „Landvolk-N achrichten“ erfahren,
wird in den nächſten Tagen das Reichs-
kommiſſariat für Arbeitsbeſchaffung ſeine
offizielle Tätigkeit aufnehmen. Es dürfte ſich
dabei nicht um die Schaffung eines neuen um-
fangreichen Verwaltungsapparates, von denen
ja genügend vorhanden ſind, handeln, ſondern
Reichskommiſſar Dr. Gereke wird vielmehr
einheitliche Richtlinien für eine umfaſſende
Arbeitsbeſchaffung herausgeben und in Zu-
ſammenhang mit den übrigen Reichsſtellen
für deren beſchleunigte Durchführung ſorgen.
Damit ürfte auch die Frage, ob Siedlungund Oſthilfe dem Arbeitsbeſchaffungs-
kommiſſar direkt unterſtellt werden ſollen, da
hin zu beantworten ſein, daß das wahrſchein
lich nicht der Fall ſein wird.

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Land-
tages nahm am Montag einen nationalſoziga
liſtiſchen Antrag an, worin das Staats
miniſterium erſucht wird, ſofort geeignete
Schritte bei den zuſtändigen Behörden zu
unternehmen, damit zur Belieferung der
Arbeitslager vornehmlich nur Klein- und
Mittelbetriebe des Handwerks, Gewerbes und
Einzelhandels ſowie Genoſſenſchaften zuge
laſſen werden.

Reichskommiſſar

Jn der weiteren Verfolgung des kommu-
niſtiſchen Geheimſenders in Berlin hat der
Oberreichsanwalt die Akten eingefordert. Es
liegt Hochverrat vor

Schleichers politiſche Bekäligung

in der Revolukionszeit.
Von Dr. Rudolf Fiſcher.

Jn wenigen Tagen wird bei der Hanſea-
tiſchen Verlagsanſtalt Hamburg eine aufſehen
erregende Broſchüre über den Reichskanzler
von Schleicher aus der Feder des bekannten
Berliner Journaliſten Dr. Rudolf Fiſcher
erſcheinen. Schon jetzt ſind wir in der Lage,
unſeren Leſern aus der hochintereſſanten Schrift

„Schleicher. Mythos und Wirklich-
keit“, die teilweiſe auf bisher völlig unbe
kanntem Material fußt, einen bezeichnenden Ab
ſchnitt mitzuteilen:
Das Offizierskorps war nicht unberührt

geblieben von dem Gang der Ereigniſſe. Es
befand ſich damals „in einem Zuſtand, der
keine allzu ſtarke Belaſtung mehr verträgt.
Wohl hat es die Kriſe des 9. November über-
ſtanden. Aber hinter der nach außen hin
geſchloſſenen Front verbirgt ſich viel Unſicher
heit und Verwirrung, die zu unheilvoller
Spaltung führen kann. Ein großer Teil der
Offiziere kommt über die Frage der
Monarchie innerlich nicht zur Ruhe. Es be-
ſteht keineswegs eine völlig einheitliche Auf-
faſſung über das Maß der Pflichten gegen-
über der derzeitigen Staatsform. Jn den
letzten Gewiſſensfragen verſagt Diſziplin
und Erziehung Viele gehen jetzt mit
kalten Geſichtern aneinander vorüber, die
jahrelang in treuer Kameradſchaft „zuein-
ander hielten. Freundſchaften zerbrechen, die
fürs Leben gefügt ſchienen.“ (Volkmann.)
Der politiſche Spaltpilz tut ſeine Wirkung,
ſeine Ueberwindung gelingt nur nach mancher-
let Abſprengungen und unter vielen Müheh,
aber ſie gelingt: auf der „Generallinie“.
Sie iſt eine Leiſtung, durchaus erwachſen aus
dem alten Geiſt des Offizierskorps.

Sie iſt nicht denkbar ohne jene Offiziere,
welche zu ausführenden Organen der
Groenerſchen Politik wurden. Sie hatten vor
den verſchiedenen revolutionären Konven-
tikeln, vollziehenden Räten, Verſammlungen
und Kabinetten die Auffaſſung der Oberſten
Heeresleitung zu vertreten und durchzuſetzen.
Sie hatten aufzuklären, zu ſondieren, zu be-
raten und in einer Welt von Haß und Feind-
ſchaft die ſchwierigſten Aufträge unter hoff-
nungsloſen Umſtänden auszuführen. Das
Handwerk, das ſie hier zu üben hatten, war
ihnen fremd, aber ſie lernten auf dem raſche-
ſten Wege ſeine Realitäten kennen, bekamen
einen Ueberblick über die Lage, der ſich das
Offizierkorps gegenüberſah, erkannten die
Möglichkeiten, die noch beſtanden, es heil
durchzubringen, und wurden nun immun
gegen die innere Zerſetzung der Offiziers-
gemeinſchaft.

Jn dieſer Schar verdiente ſich der Major
von Schleicher ſeine politiſchen Sporen. Er
iſt der politiſche Berater“ Groeners. Er iſt,
wenn das Bild erlaubt iſt, mit der „General-
linie“ ab ovo verwachſen. Seine Stimme iſt
mehr als einmal entſcheidend für ihre Fort-
führung. Zum erſtenmal läßt ſich ſeine Wirk-
ſamkeit feſtſtellen, als noch am 12. Dezember
1918 die Oberſte Heeresleitung den Einzug
der heimkehrenden Truppen in Berlin zu
einer Säuberungsaktion benutzen wollte.
Ebert machte dieſen Plan nur mit halbem
Herzen mit. Der Vollzugsrat forderte unter
Führung Barths, daß nur die Berliner Regi-
menter mit geringer Munition und nach der
nötigen Bearbeitung durch revolutionäre
Redner in die Reichshauptſtadt einziehen
dürften. Eberts Gegner behaupten, als die
Abſichten der Heeresleitung ruchbar wurden,
man plane einen aufs Ganze gehenden
Gegenzug. Als alle Mahnungen an Ebert,
feſtzubleiben, nichts halfen, ſchickte Groener
den Major von Schleicher von Kaſſel nach
Berlin, „um einen äußerſten Druck auf Ebert
auszuüben.“

Es gelingt Schleicher, der von Ebert, ſo
weit es geht unterſtützt wird, das recht weit-
reichende Programm der Oberſten Heeres-
leitung durchzuſetzen, das nicht mehr und nicht
weniger enthielt, als die ſofortige Einberu-
fung des Reichstages zur Schaffung einer vor-
läufigen Reichsverfaſſung, die Abſchaffung der
Arbeiter- und Soldatenräte und die Wieder-
herſtellung der Kommandogewa der Offi-
ziere, Entwaffnung der Zivilbenlkerung und
Auflöſung der revolutionäre rſatzforma
tionen.

Sein Gegner iſt Barth, mit Mißtrauen ge
füllt bis an den Rand, ein hemmungsloſer
Agitator, der vor nichts zurückſchreckt. Bun
desgenoſſe iſt Ebert, deſſen Stellung durch ein
Zuviel an militäriſcher Bedeckung vernichtet
werden kann. Zünglein an der Waage ſind
Haaſe und Dittmann, denen man zeigen muß,



daß man zum Aeußerſten entſchloſſen iſt, denen
man aber gleichzeitig den Glauben geben
muß, daß eine gewiſſe Grenze nicht über
ſchritten, daß man loyal bleiben wird. Es
will etwas heißen, daß in dieſer Sitzung
ſchließlich die von Barth mit äußerſter Leiden
ſchaft vertretenen Forderungen des Vollzugs-
rates unter den Tiſch fielen.

Aber: was heute mit äußerſter Anſtren
gung erkämpft wurde, das zerfiel morgen und
war bedeutungslos. So lautete das politiſche
Geſetz jener Tage. Der Einſatz der von der
Revolution noch unberührten Truppen miß-
lang. Sie liefen auseinander, erlagen der
allgemeinen Seuche; die alten Verbände
waren bald nicht mehr verwendbar. Am
Tage ihres Einzuges in Potsdam verprügel-
ten die Mannſchaften des 1. Garderegimentes
die Soldatenräte, die ſie antrafen; nach ein
paar Tagen zwangen ſie den Regimentskom-
mandanten, den Befehl niederzulegen. Es
gelang nicht, auch nur einen Punkt des von
Schleicher durchgeſetzten Programms durchzu
führen. Das Jnſtrument, auf das man alle
Hoffnungen ſetzten mußte, liegt zerbrochen am
Boden. Die Offiziere beraten, „ob man nicht
den Dienſt einſtellen und es den revolutio-
nären Kräften überlaſſen ſollte, ſich gegen-
ſeitig zugrunde zu richten.“ Nur mit Mühe
ſind ſie unter Mitwirkung des Generals von
Seeckt davon abzubringen. Die Kataſtrophe
iſt vollkommen.

Sie hat überdies alle Widerſtände gegen
das Offizierskorps wachgerufen. Es wird
zur Zielſcheibe aller Angriffe auf dem Kon-
greß der Arbeiter- und Soldatenräte des
Reiches, dem Revolutionsparlament, das am
16. Dezember in Berlin zu tagen beginnt.
Ebert kann es nicht direkt verteidigen, er
würde dadurch nur neue Widerſtände hervor
rufen, die Gegner zum Aeußerſten reizen und
überdies Gefahr laufen, ſich ſelber auszu-
ſchalten.

Seine Taktik geht auf Hinhalten, Ver
ſchleiern. Er läßt die Heißvorne ſich aus
toben und iſt da, wenn Beſchlüſſe gefaßt
werden. Aber es gelingt ihm nicht, die An
nahme jener „ſieben Punkte“ ſeines Frak-
tionskollegen zu verhindern, welche die völlige
Vernichtung aller Reſte der kaiſerlichen Armee
bedeuten. Die Oberſte Kommandogewalt
über Heer und Marine ſoll danach von den
Volksbeauftragten und dem Vollzugsrat
ausgeübt werden. Als „Symbol der Zer-
trümmerung des Militarismus und der Ab-
ſchaffung des Kadavergehorſams wird die
Entfernung aller Rangabzeichen und das Ver-
bot des außerdienſtlichen Waffentragens an-
geordnet. Für die Zuverläſſigkeit der Trup-
penteile und für die Aufrechterhaltung der
Diſziplin ſind die Soldatenräte verantwort-
lich Vorgeſetzte außer Dienſt gibt es
nicht mehr Die Soldaten wählen ihre
Führer ſelbſt. Frühere Offiziere,, die das
Vertrauen der Mehrheit ihres Truppenteils
genießen, dürfen wiedergewählt werden
Die Abſchaffung des ſtehenden Heeres und die
Errichtung der Volkswehr ſind zu be-
ſchleunigen

Dieſes Dokument iſt typiſch für die
Slination. Was ſich Revolution nennt, iſt
unneinig, hat keinen Schwung, etwas Neues
gegen das Alte zu ſetzen. Infolgedeſſen kann
es nur zerſtören, nur niederreißen. Alle
praktiſchen Vorſchläge, die dieſes Dokument
zum Schutze und zum Ausbau der Revolution
enthält, führen nur weiter hinein in die
große Unorönung. Die „Volkswehr“, alſo
das Heer der Revolution, bleibt in lächer-
lichen Anfängen ſpitzwegiſcher Stadtwehren
ſtecken, die der menternden Banden nicht Herr
werden können. Aber das Reſſentiment, das
dieſer Feldzugsplan gegen das alte Offiziers-
korps atmet, iſt ſelbſt hier, wo es Kompro-
miſſe ſchließt, ein höchſt gefährlicher Feind.

Langſam bereitet Ebert, der durch den Be-
ſchluß gegenüber der Heeresleitung in Kaſſel
in eine ſehr zweidenutige Lage geraten iſt, den
Gegenſtoß vor. Am 20. Dezember lädt er
den Zentralrat und den General Grvoener zu
einer Kabinettsſitzung nach Berlin, um das
Todesurteil über das Offizierskorps zu revi-
dieren. Groener iſt begleitet von Schleicher.
Volkmann, der eine Art Eckermann für
Groener darſtellt, ſchildert die Jntervention
der Offiziere folgendermaßen: „Die beiden
Offiziere gehen oſtentativ mit allen Waffen,
Rangabzeichen und Orden zu Fuß durch die
Leipziger Straße zum Kriegs miniſterium.
Am Eingang zu dem Gebäude ſteht ein Soldat
und ſperrt frech den Weg. Jm Augenblick
bildet ſich ein Kreis johlender Menſchen um
den General und den Soldaten. Groener
fährt den Soldaten ſcharf an und läßt ihn,
als er noch immer nicht Platz macht, durch
einen Kriminalbeamten kurzerhand verhaf-
ten. Still geht die Menge auseinander
Der General ſchildert in einleitender Rede
die kritiſche Lage des Heeres, die immer
ſtärker werdenden Auflöſungserſcheinungen
bei den Weſttruppen, die drohenden Gefahren
im Oſten.

Jn dieſem Augenblick ſollte das Band
zwiſchen den Offizieren und den Mannſchaf-
ten vollends zerriſſen werden. Dieſer Wahn-
ſinn müſſe zur vollkommenen Auflöſung des
Heeres und zum größten Unheil ſſr das
ganze Land führen.“ Ebert ergänzt: Träte
die Oberſte Heeresleitung zurück, ſo gehe auch
die Waffenſtillſtandskommiſſion, dann habe
auch der Waffenſtillſtand ein Ende. Ebert,
Groener und Schleicher behalten die Ober-
hand, man verzichtet auf die Ausführung des
vom Revolutionsparlament gefaßten Be-
ſchluſſes.

Die größte Gefahr iſt abgewendet.

Das Exekutivkfomitee der ruſſiſchen km-
muniſtiſchen Partei hat für Anfang nächſten
Jahres ein allgemeines und rückſichtsloſes
„Großreinemachen“ angeordnet. Weit über
100 000 Mitglieder, die ihre Pflichten Her
Partei gegenüber irgendwie vern x
haben, dürften ausg' ſchloſſen werden.

Genf erwartet heftige Kämpfe
um die Anerkennung der praktiſchen Gleichberechtigung.

Jn leitenden Völkerbundskreiſen wird
der Beſchluß der deutſchen Regierung zur
Rückkehr in die Abrüſtungskonferenz mit
großer Freude begrüßt. ie Fünfmächte-
Vereinbarung wird allgemein als ein Kom-
promiß bewertet, in dem von allen Seiten
Zugeſtändniſſe gemacht worden ſeien. Die
Anerkennung der deutſchen Gleichberechti-
gung bezeichnet man als bedingter Natur.
Die franzöſiſche Auffaſſung iſt ſelbſtverſtänd-
lich vorherrſchend, daß die praktiſche deutſche
Gleichberechtigung und die endgültige Be-
ſtimmung des deutſchen Rüſtungsſtandes von
der vorhergehenden Schaffung des von
Frankreich geforderten Sicherheitsſyſtems ab-
hängig ſer

Die Annahme der Fünfmächte-Verein-
barung durch Deutſchland wird in Völker-
bundskreiſen als ein letzter loyaler Verſuch
Deutſchlands aufgefaßt, nunmehr nicht außer
halb, ſondern im Rohmen der Abrüſtungs-
konferenz die Befreiung von Verſailles und
die praktiſche Anerkennung der Gleichberechti-
gung zu erreichen.

Unter dieſen Umſtänden erwartet man
große und außerordentlich ſcharfe Kämpfe in
den Verhandlungen des Hauptausſchuſſes, die
jedoch erſt im Januar einſetzen werden, da

der Hauptausſchuß in ſeiner Mittwochſitzung
lediglich die Fünfmächte- Vereinbarung zur
Kenntnis nehmen wird.

Deutſche Abrüſtungsabordnung
zuſammengekreken.

Nachdem die Entſcheidung, daß Deutſch
land an den weiteren Arbeiten der Genfer
Abrüſtungskonferenz wieder teilnimmt, ge-
fallen iſt, hat Botſchafter Nadolny ſeinen Ur-
laub abgebrochen und die in Berlin weilen-
den Mitglieder der deutſchen Abrüſtungs-
abordnung am Montag nachmittag zu einer
Sitzung zuſammenberufen. Weitere Be-
ratungen werden folgen, um das deutſche Ar
beitsprogramm feſtzulegen Anfang Januar
wird ſich die Abordnung geſchloſſen nach Genf
begeben. Vorläufig läßt ſich Nadolny dort
durch den Geſandten Weizſäcker vertreten.

Stimſon begrüßt Deutſchlands Rückkehr.

Jn einer Erklärung begrüßt Staatsſekre-
tär Stimſon den Wiederbeitritt Deutſchlands
zur Abrüſtungskonferenz. Dies ſei eine aus
geſprochen ermutigende Entwicklung und ein
Schritt vorwärts in der Abrüſtungsfrage.

Der Winkerhilfebeſchluß des Haushaltsausſchuſſes.
Nach längerer Ausſprache erhielt in der

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des Reichs-
tages bei der Abſtimmung die von dem So-
zialpolitiſchen Ausſchuß vorgeſchlagene Ent
ſchließung über die Winterhilfeaktion eine
etwas geänderte Faſſung: Die Reichsregie-
rung wird erſucht, alsbald durchgreifende
Maßnahmen zu treffen, durch die den großen
Maſſen der notleidenden Bevölkerung eine
angemeſſene Weihnachts- und Winterhilfe ge
währt wird. Es ſoll dabei u. a. folgendes ver-
wirklicht werden:

Für den kommenden Winter wird für
alle Arten von Empfängern öffentlicher
Unterſtützung und Renten eine zuſätzliche
Winterhilfe geſchaffen. Jhre Durchführung
wird den Gemeinden überlaſſen. Sie beſteht
in unentgeltlicher Belieferung mit ſolchen
Naturalien, mit denen je nach den örtlichen
Verhältniſſen der Notlage am beſten geſtenert
werden kann und darf nicht zu einer Vermin-
derung der Geldunterſtützung führen. Vom
Dezember bis April ſind für jeden unter
ſtützungs berechtigten Haushalt 4 Pfund Brot,
ein Pfund Fleiſch wöchentlich ſowie 20 Zent-
ner Kohlen zu liefern.

Die Mittel für die Durchführung der
Winterhilfe, von der auch die Alleinſtehenden
nicht ausgenommen werden dürfen, ſtellt das
Reich den Gemeinden zur Verfügung. Sie
dürfen für andere Zwecke als der Wohlfahrts-
pflege weder vom Reich verrechnet noch von
den Gemeinden verwandt werden.

Annahme fand auch der nationalſozia-
liſtiſche Antrag, den Landwirten, dem gewerb-
lichen Mittelſtand und dem Kohlenbergbau die
Möglichkeit zu geben, rückſtändige Steuern
durch Naturallieferungen für dieſe Hilfs-
aktion abzugelten. Eine außerdem angenom-
mene Entſchließung des Zentrums erſucht die

Reichsregierung, in einem Zweimonats-
programm in eine praktiſche Winterhilfe ein
zutreten, die neben Gemeinden und neben
der Arbeitsbeſchaffung beſondere Maßnah-
men für die Wintermonate fordert. U. a. ſoll
die Arbeitsbeſchaffung beſchleunigt werden.

Der Ausſchuß richtete dann noch an den
Reichsfinanzminiſter die Bitte, in der näch-
ſten Sitzung des Ausſchuſſes am Dienstag
Mitteilungen über den Reichshaushaltsplan
für 1933 zu machen.

Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin-
Kroſigk betonte, daß die Entſchließung des
Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes durch eine
Reihe von Anträgen ergänzt worden ſei, die
eine Mehrbelaſtung in Höhe von einigen
100 Millionen Mark ausmachten. Es ſei klar,
daß eine ſolche Mehrausgabe ohne Deckung
nicht geleiſtet werden könne. Die von den
Sozialdemokraten gemachten Deckungsvor-
ſchläge ſeien optimiſtiſche Schätzungen, ins
beſondere ſoweit von der Beitreibung der
rückſtändigen Steuern des Bergbaues ge-
ſprochen werde. Ueber die kommuniſtiſche
Forderung, die Mehrkoſten aus dem Wehr-
haushalt zu nehmen, brauche er wohl nicht
viel zu ſagen.

Der Reichsfinanzminiſter betonte weiter
bei Erörterung der Deckungsvorſchläge für
die Winterhilfsmaßnahmen, daß die Benzin-
abgabe vom 1. Januar 1933 gab wieder auf
den alten Satz von 3,80 Mark erhöht werden
ſolle. Ein Mehraufkommen ergebe ſich dar-
aus aber nicht, da dieſe Abgabe im Haushalt
mit 13 Millionen angeſetzt ſei und höchſtens
7 Millionen aufkommen würden. Eine Be-
ſeitigung des Spritbeimiſchungszwanges
würde wohl im Haushaltsjahr 1932 etwa 5
bis 6 Millionen mehr ergeben, dafür aber
den Zuſammenbruch der Brennereien und
den Ausfall ihrer Steuern nach ſich ziehen.

Stürzt die franzöſiſche Kammer Herriot?
Die Lage des Kabinetts Herriot iſt durch

die ablehnende Haltung Amerikas gegenüber
den engliſchen Vorbehalten äußerſt kritiſch ge-
worden. Jn parlamentariſchen Kreiſen und
ſelbſt in denjenigen, in denen man dem
Miniſterpräſidenten bisher blindlings gefolgt
war, macht ſich ſeit Montag abend eine immer
größere Zurückhaltung bemerkbar und es
fehlt nicht an Stimmen, die das Kabinett
am Schluß der Dienstagſitzung geſtürzt ſehen.

e

Jn ſeiner Kammerrede am Montag über
die Schuldenfrage gab Herrrtot zunächſt
einen Rückblick über die Schuldenfrage und
erging ſich dabei in Angriffen gegen die Hal-
tung Amerikas in vielen internationalen
Fragen. Unter großem Beifall des Hauſes
erklärte er, daß es nur der amerikaniſchen
Oppoſition zuzuſchreiben ſei, wenn der Plan
Leo Bourgevois' zur Schaffung einer
internationalen Streitmacht keine Verwirk-
lichung gefunden habe und Frankreich bis
heute noch nicht das Vergnügen habe,
Amerika an ſeiner Seite im Völkerbund zu
ſehen. Dieſe grundſätzlichen Schwierigkeiten,
die Amerika von jeher gemacht habe, wirkten
ſich heute noch aus. Er erinnerte ſodann an
die Vorbehalte, die Berenger bei der Unter
zeichnung des Schuldenabkommens gemacht
habe un diejenigen, die auch von der Kam-
mer und vom Senat bei der Ratifizierung
des Schuldenabkommens gemacht worden
ſeien. Man dürfe außerdem nicht vergeſſen,
daß zwiſchen öden Reparationen und den
Schulden zum mindeſten ein politiſcher Zu-
ſammenhang beſtehe. Der franzöſiſche
Miniſterpräſident kam in dieſem Zuſammen
hang auf den Dawesplan und dann auf den
Youngplan zu ſprechen und erklärte unter
ungeheurem Beifall des Hauſes, daß das
Dazwiſchentreten Hoovers die
geſamten Schuldenabmachungen
in Frage geſtellt habe. Eigentümlicher-
weiſe ſei durch dieſes Hoovermoratorium
wohl gegen die Annullierung der Schulden,
nicht aber gegen ein Moratorium Stellung
genommen worden, und Frankreich, das t bindnung.

heute lediglich ein Moratorium verlange, ſei
einem „non possumus“ gegenübergeſtellt.
Herriot ſchaltete ſodann die von ver-
ſchiedenen Seiten vorgeſchlagenen Zwiſchen-
löſungen aus. Er habe ſich lange mit der
Schiedsgerichtsbarkeit beſchäftigt, dieſen Be-
danken aber dann fallen gelaſſen, da er den
moraliſchen Empfindungen mehr Vertrauen
ſchenke. als den juriſtiſchen. Einer Zah-
lungsverweigerung könne er nicht zuſtim-
men, da er die Unterſchrift Frankreichs nicht
entehren wolle und auch nicht Gefahr
laufen wolle, einer politiſchenJſolierung ausgeſetzt zu ſein. Die
Reaktion, die die Moratoriumsverweigerung
beim franzöſiſchen Volk ausgelöſt habe, habe
auch er empfunden. Er habe ſie aber be-
zwungen, weil er weiter in die Zukunft
ſchaue und dieſe Zukunft nicht durch eine
derartige Geſte verſchlimmern möchte. Bei
dem Entſchluß, den die Regierung gefaßt
habe, habe ſie ſich der Haltung Englands an
gepaßt, deſſen Aufrichtigkeit er größte An-
erkennung zolle. Dieſer Entſchluß gehe nun
dahin, der Zahlungsverpflichtung am 15. De-
zember unter gewiſſen Vorbehalten nachzu-
kommen und damit den Weg. für eine end-
gültige Regelung offenzulaſſen.

Die ſozialiſtiſche Fraktion hat die Ein-
bringung eines Entſchließungsantrages be-
ſchloſſen, der die Regierung zur Hinaus-
ſchiebung der am 15. Dezember fälligen Zah-
lung auffordert.

Der dem Quai ö'Orſay naheſtehende
„Temps“ bemüht ſich bereits im voraus, den
Vorwurf zu entkräften, den man erheben
könnte, wenn die Kammer im Gegenſatz zu
der bekannten franzöſiſchen Theſe von der
Heiligkeit der Verträge beſchließen ſollte, die
Zahlung abzulehnen.

Kuhigere Beurkeilung in England.

Der Schatzkanzler hatte am Montag früh
eine Reihe von Beſprechungen mit Beamten
ſeines Miniſteriums, darunter auch mit Sir
Frederick Leith-Roß über die neue ameri-
kaniſche Schuldennote und trat auch mit
einigen ſeiner Miniſterkollegen in Ver-

Auch Baldwin hatte eine Reihe

von Beſprechungen in dieſer Angel
Während am Vormittag noch eine offenficht
liche Erregung über die amerikaniſche Note
deutlich bemerkbar war, wurde am Nach-
mittag ein freundlicheres Geſicht zur Schau
getragen.

In zuſtändigen Kreiſen wurde die Auf-
faſſung ausgegeben, daß die Verſchiedenheit
der engliſchen und amerikaniſchen Anſichten
den Entſchluß der engliſchen Regierung zur
Leiſtung dex Dezemberrate in Gold nicht ab
ändern werde. Der Abſtand zwiſchen den
beiderſeitigen Anſichten ſei nicht ſehr groß.
Der Weg zu baldigen Verhandlungen ſtehe
offen, die dann England Gelegenheit bieten
würden, ſeine Auffaſſung darzulegen.

Deutſchland iaun nicht zahlen.

Der engliſche Schuldenſtandpunkt
Den Beſchluß der engliſchen Regierung,

ihre Zahlung an Amerika am 15. Dezember
zu leiſten, führt der diplomatiſche Korreſpvn-
dent des „Obſerver“ auf den Wunſch zurück,
die baldige Einberufung einer Konferenz über
die Schuldenregelungen zu ermöglichen.
Durch die Beſprechungen verblieben die euro
päiſchen Schulden, techniſch geſprochen, im Zu
ſtande der Stundung, wie er tatſächlich bei
Ablauf des Hoovermoratoriums ſchon ein-
getreten ſei. Nach engliſcher Auffaſſung würde
es ein ſchwerer Fehler ſein, im gegenwärti-
gen Augenblick das Lauſanner Abkommen zu
opfern und von Frankreich und Jtalien und
auch von Deutſchland Zahlungen zu ver-
langen. Es würde ſich ein neues Durchein-
ander ergeben, ohne daß England irgend-
welche Zahlungen erhalten würde, denn ſicher
ſei, daß Deutſchland nicht zahlen könne und
daß deshalb auch Frankreich und Italien
nichts an England abführen werden, ſelbſt
wenn ſie Amerika bezahlen.

Stillhaltekonferenz Ende Jannar in Berlin
A. H. Wiggin. der Präſident der National

City Bank, gab bekannt, daß bis zum
30. Januar eine Konferenz für die Abände-
rung des Stillhalteabkommens nach Berlin
einberufen worden iſt, weil die jetzigen Ab-
machungen Ende Februar ablaufen.

Neues faſchiſtiſches Parkeidirelkorium.

Muſſolini hat ein neues Direktorium der
faſchiſtiſchen Partei eingeſetzt. Dem Direk-
torium gehören als neue Mitglieder an der
Abgeordnete Serena und die Provinzialſekre-
täre Perotti, Pavolini, Spizzi, Martignone
und Deffenu. Der Parteiſekretär Starace
ſowie die Vizeſekretäre und der Verwaltungs-
ſekretär bleiben im Amt. Auffallend iſt
der neuerliche raſche Wechſel im Parteidirek-
torium, der allerdings dem von Muſſolini
immer engeriſcher vertretenen Grundſatz ent
ſpricht, die wichtigen Poſten nicht lange in
denſelben Händen zu belaſſen.

Staakskonflikt um einen Fes.

Bei den Feſtlichkeiten zur Feier des tür-
kiſchen Republiktages in Ankara hat ſich, wie
berichtet wurde, ein Zwiſchenfall ereignet, der
ſich jetzt zum Staatskonflikt zwiſchen der
Türkei und Aegypten auszuwachſen droht.
Der Staatspräſident Muſtapha Kemal Paſcha,
der in der Türkei den Fes verboten hat, ließ
an jenem Abend beim Ball mehrmals den
ägyptiſchen Geſandten auffordern, den Fes,
der zur ägyptiſchen Uniform gehört, abzu-
ſetzen. Der Geſandte fühlte ſich gekränkt und
verließ darauf den Ball.

Die türkiſche Preſſe, die ſich bisher ſehr
zurückhaltend verhielt, beginnt jetzt, den un
angenehmen Zwiſchenfall und ſeine Folgen
einzugeſtehen. Sie teilt mit, daß eine ägyp-
tiſche Proteſtnote in Ankara eingegangen iſt
und man bei der Beratung über die zu er-
teilende Antwort iſt. Dabei ergibt ſich. daß
die ägyptiſche Regierung eine offizielle Ent-
ſchuldigung gefordert hat und Garantien, daß
ſich ein derartiger Verſtoß gegen den ägyp-
tiſchen Geſanöten nicht wiederholen würde.
Die türkiſche Preſſe ſchreibt, von einer Ent-
ſchuldtgung könne keine Rede ſein, ebenſo-
wenig von Garantien. Aber man i* ſich über
die Ungeſchicklichkeit dieſer Ausrede in allen
Kreiſen klar, da zu viel Teilnehmer am Ball
die Vorgänge beobachtet haben. Uebrigens
hat der ägyptiſche Geſandte die Abſicht aus-
geſprochen, Ankara wegen des Vorfalls zu
verlaſſen.

Chineſiſche Verluſkliſte.
Die chineſiſche Geſandtſchaft in London

veröffentlicht eine Erklörung, in der die Zahl
der ſeit dem 18. September 1931 durch
japaniſche Truppen und Agenten getöteten
Chineſen auf 58 248 angegeben wird. Hier-
von entfielen auf die regulären Truppen
20 214, auf die Freiwilligen 25618, auf die
Polizei 390 und auf die Ziviliſten 12 026.

Dieſe Verluſtliſte umfaſſe nicht die Ver
luſte vor Schanghai. wo die chineſiſchen
Truppen 4928 Tote und 5876 Verwundete
verloren hätten. Die Zahl der Verluſte bei
den Ziviliſten habe nicht genau feſtgeſtellt
werden können.

Fünf Bombenattentate ſeit Freitagabend
forderten in Madörid, Barcelona, Santander,
Bilbao und Cartagena 18 Todesopfer.
Reiſende aus den Provinzen melden von all
gemeinen militäriſchen Geländegufmärſchen
der Arbeitsloſen. Noch immer ſind 35 aller
ſpaniſchen Fabriken wegen Lohnkürzungen
und Auftragmangel ſtillgelegt.

Die diplomatiſchen und konſulariſchen Be
ziehungen zwiſchen China und Sowjetruß-
land ſind nach jahrelanger Unterbrechung am
Montag wieder aufgenommen worden.



Mordanſchlag
auf Kaiſer Wilhelm

Am Montag ereignete ſich im Hauſe
Doorn ein aufſehenerregender Zwiſchenfall.
Ein Unbekannter war über die Garten-
mauer geklettert und hatte ſich Eingang in
das Schloß verſchafft.

Als er von einem Diener in einem neben
dem Arbeitszimmer des Kaiſers liegenden
Turmzimmer entdeckt wurde, verſuchte er zu
flüchten, wurde aber überwältigt und der im
Schloß befindlichen Polizeiwache übergeben.
Bei einer Durchſuchung des Mannes fand
man ein langes Dolchmeſſer ſowie eine
Piſtole. Offenſichtlich hatte der Mann, bei
dem es ſich um einen deutſchen Staatsange-
hörigen handeln ſoll, die Abſicht, einen An-
ſchlag auf den Kaiſer zu verüben. Die
Dienerſchaft des Schloſſes will den Unbe-
kannten ſchon ſeit einigen Tagen in der Um-
gebung des Schloſſes beobachtet haben. Er
ſcheint eine günſtige Gelegenheit abgepaßt zu
haben, um ſeinen Plan auszuführen.
Miniſter g. D. Becker verunglückt.

Ein ſchwerer Verkehrsunfall, bei dem der
frühere Kultusminiſter Becker erheblich ver-
letzt wurde, ereignete ſich Montagmittag in
Berlin-Friedenau. Der Kraftwagen Veckers
ſtieß mit einem Laſtkraftwagen zuſammen.
Beckers Wagen ſtürzte um, wobei ſich der
Miniſter Kopf- und Geſichtsverletzungen zu-
zog. Der Verunglückte mußte ſich in ärzt-
liche Behandlung begeben.

Biukkat in Oſtpreugen.
Jn einem Gehöft in Stallupönen, das in

der Nähe der deutſch-litauiſchen Grenze liegt,
wurde eine furchtbare Mordtat entdeckt, die
wahrſcheinlich am Sonnabend verübt worden
iſt. Unbekannte Täter man vermutet, daß
es ſich um eine litauiſche Bande handelt
überſielen das einſam liegende Gehöft des
Landwirts Küch. Die 50jährige Tochter des
greiſen Beſitzerpaares wurde im Stall beim
Füttern des Viehes durch mehrere Schüſſe
getötet. Darauf drangen die Täter in das
Wohngebäude ein und erſchoſſen den Land-
wirt, der gerade beim Ankleiden war. Frau
Küch verſuchte, in die Küche zu flüchten,
wurde aber unmittelbar vor der Tür eben
falls erſchoſſen. Jm Hauſe ſind ſämtliche Be-
hältniſſe durchwühl: worden; ob etwas ent-
wendet iſt, ſteht noch nicht feſt.

Die Ermittlungen nach den Tätern werden
dadurch erſchwert, daß die Bluttat erſt am
Sonntagabend von einem Nachbarn entdeckt
wurde. Die Mord kommiſſion der Landes-
kriminalſtelle Tilſit nahm noch in der Nacht
mit den zuſtändigen Landjägereibeamten die
Ermittlungen auf. Dringend verdächtig, an
de Tat teilgenommen zu haben, iſt ein
litauiſcher Arbeiter, der flüchtig iſt. Die
Polizei nahm ferner in Romeyken einen Ar-
beiter namens Kummetat feſt, der im Ver-
dacht ſteht, an der Bluttat beteiligt zu ſein.
Die Gebeine von Mozarts Sohn dürfen

nicht nach Wien.

Wiener Kunſtkreiſe haben ſich an die
ftädtiſchen Behörden von Karlsbad mit dem
Erſuchen gewendet, es möge ihnen die Ueber-
führung der Gebeine von Mozarts jüngſtem
Sohn nach Wien geſtattet werden. Der jüngſte
Mozart, der wie ſein großer Vater Wolfgang
Amadeus hieß, Muſiker und Komponiſt war,
weilte im Jahre 1844 in Karlsbad zur Kur,
ſtarb dort im Alter von knapp 53 Jahren und
wurde auf dem alten Friedhof zu St. Andreas
beſtattet. Das im Biedermeierſtil gehaltene
Grabmal iſt mit einer Jnſchrift verſehen, die
Grillparzer verfaßt hat.

Das ſtaatliche Denkmalamt hat ſich nun
gegen die Ueberführung ausgeſprochen, und
zwar mit der Begründung, daß das Grab zu
den Denk würdigkeiten der Kurſtadt gehört
und vornehmlich von ausländiſchen Beſuchern
gern und oft aufgeſucht wird.

in „ſchwarzer Huſar“ erſchoſſen.
Ungeklärter Mord an einem Wachmann.

Jn Altona iſt am Philoſophenweg in einer
Villa der Wächter Albert Godenſchwegen
einem rätſelhaften Mord zum Opfer gefallen.
Er wurde mit einem aus unmittelbarſter
Nähe abgegebenen Herzſchuß tot in einer zur
Zeit unbewohnten Villa aufgefunden. Dem
Mord iſt ein

ſchweres Fenergefecht
voraufgegangen, bei dem eine große Anzahl
von Schüſſen, gewechſelt wurde.

Der Wächter, der erſt 25 Jahre alt war
und dem Ueberwachungs- und Sicherheits-
dienſt Altona angehörte, hatte allabendlich die
Villa der Witwe Carlos Schmidt, die zur
Zeit wegen einer Erbſchaftsſache im Ausland
weilt, zu kontrollieren. Er hatte anſcheinend
das Haus Sonntagabend um 11 Uhr betreten
und war verdächtigen Geräuſchen folgend
zum erſten Stockwerk hinaufgeſtiegen. Als
er ſich hier in ein Zimmer begeben wollte,
ſchoß man von rückwärts nach ihm. Zwei
Schüſſe ſchlugen in einen Schrank und in
einen Friſiertiſch ein. Der Wächter wandte
ſich nun offenbar um und

ſchoß mehrmals

auf ſeine Gegner, vermutlich Einbrecher, die
in der alleinſtehenden Villa Wertſachen ver-
mutet hatten. Als er ſich bei dem Kugel-
wechſel mit den Banditen in ein zweites
Zimmer begeben wollte, muß ihn der Mör-
der aus nächſter Nähe erſchoſſen haben.

Ein Chauffeur, der ſpäter an der Villa
vorbeikam, wurde auf das alleinſtehende
Fahrrad des Wächters, die

helle Beleuchtung der Villa
und die Tatſache, daß die Tür zur Villa
offenſtand, aufmerkſam und alarmierte das
Ueberfallkommando. Die Mordkommiſſion,
die kurz darauf eintraf, hat bisher keine
Feſtſtellungen machen können, die zur Ermitt-
lung der Täter führten. Da die Villa ein
ſam an den Altonger Tennisplätzen liegt, fiel
es den Verbrechern nicht ſchwer, zu ent-
kommen, ohne bemerkt zu werden. Der Er-
ſchoſſene gehört zu den Wachleuten, die man
als

„Schwarze Huſaren“
in ganz Norddeutſchland kennt und die auch
den abendlichen Perſonenſchutzdienſt über-
nehmen.

Mokoriſierter Stierkampf.

e

In der überfüllten Stierkampf-Areng von Valencia in Spanien wurde kürzlich zum
erſtenmal ein Stierkampf veranſtaltet, bei dem der Torerv nicht zu Pferde ſaß, ſondern

am Steuer eines rot angeſtrichenen Autos.

Blukiges Ehedrama vor Gericht.
Wieder rollt in Moabit das Nachſpiel

eines blutigen Ehedramas ab. Auf der An-
klagebank ſitzt der 25jährige Maurer Alwin
Schmidt, der am 6. September d. J. in der
Naunynſtraße

ſeine Fran erſtochen

hat. Die Eheleute waren vier Jahre ver
heiratet. Die Ehe verlief aber ſehr bald recht
unglücklich, in der Hauptſache wohl deshalb,
veil der Angeklagte ſeine Arbeit verlor und
ſeine Frau gezwungen war, bei einer Firma
in der Naunynſtraße eine Stellung als Kon-
toriſtin anzunehmen.

Frau Schmidt ſcheint ſich nun geweigert zu
haben, ihren Mann zu unterſtützen, und der
Angeklagte behauptet, daß es gerade deswegen
zu ſeiner einzigen Vorſtrafe, nämlich wegen
Betruges gegenüber dem Wohlfahrtsamt, ge
kommen ſei. Er ſtrengte ſchließlich eine

Unterhaltsklage gegen ſeine Frau
an, die dieſe damit beantwortete, daß ſie gegen
ihn einen Scheidungsprozeß einleitete und
von ihm fortzog. Wiederholte Verſöhnungs-
verſuche wurden von ihr abgewieſen. Es fan-
den hin und wieder offenbar ſehr erregte
Auseinanderſetzungen ſtatt, insbeſondere am
20. Auguſt, an dem nach dem Abſchluß einer
Ausſprache der Angeklagte verſucht haben ſoll,

ſeine Frau am Engelufer in den Landwehr-
kangal zu ſtoßen. Das raſche Hinzutreten eini
ger Polizeibeamten rettete aber die Frau.

Am 6. September erſchien dann Schmidt
im Büro, in dem ſeine Frau beſchäftigt war,
und verlangte erregt ſie zu ſprechen. Die
Angeſtellten wußten jedoch, daß Frau Schmidt
große Angſt vor ihrem Manne hatte und
wieſen daher den unheimlichen Beſucher ab.
Einige Stunden ſpäter jedoch kam Schmidt
wieder und drang mit Gewalt zu ſeiner Frau
vor, wobei er ſie aufforderte, zu ihm zurück-
zukehren. Frau Schmidt weigerte ſich jedoch
und erklärte, ſie würde das Ueberfall-
kommando rufen. Hierauf feuerte Schmidt
auf ſie

ans einer Gaspiſtole vier Schüſſe
ab. Dann zog er einen Dolch aus der Taſche
und ſtach vielfach auf ſeine Frau ein, die blut-
überſtrömt zuſammenbrach und an den Folgen
der ſchweren Stichverletzungen geſtorben iſt.

Jm Laufe der Verhandlung, in der der
Angeklagte die Tat zwar nicht beſtreitet, je-
doch erklärte, die Tötung nicht beabſichtigt zu
haben, geſtaltete ſich dieſe inſofern bemerkens
wert, als er vom Vorſitzenden darauf hinge-
wieſen wurde, daß möglicherweiſe auch

verſuchter und vollendeter Mord

vorliegen könne. Der Angeklagte
dann weiter, daß er angetrunken und über
aus erregt in dem Büro erſchienen und durch
das abweiſende Verhalten ſeiner Frau ge-
reizt worden ſei. Was dann geſchehen ſei,
müſſe ſich in blinder Wut abgeſpielt haben,
denn an Tötung habe ihm nichts gelegen.

Jn der Beweisaufnahme werden haupt
ſächlich Bekannte und Verwandte der beiden
Eheleute vernommen. Das Urteil iſt erſt
abends zu erwarten.

Wegen eines Jrrkums in den Tod
In ſeiner Wohnung in Berlin-Wilmers-dorf erſchoß ſich Montagmorgen der 31 Jahre

alte Reichsbank- Inſpektor Lothar Knappke.
Er hatte Ende September an dem Kaſſen
ſchalter der Reichsbank einem Boten bei der
Abfertigung verſehentlich 1000 Mark
zuviel ausgehändigt und glaubte
durch dieſen Vorfall in ſeiner weiteren Lauf-
bahn benachteiligt zu ſein.

Knappke war auf der Nebenſtelle der
Reichsbank in Schöneberg beſchäftigt und
hatte ſich damals beim Umwechſeln von
Silbergeld um 1000 Mark verzählt. Der
Bote einer Privatfirma, dem er das Geld
ausgehändigt hatte, hatte ſich nicht gemeldet
und war auch nicht mehr feſtzuſtellen. Der
Inſpektor litt ſeitdem unter der Vorſtellung,
daß man ihn verdächtige, das Geld an ſich
genommen zu haben.

Wie hierzu von ſeiner Dienſtſtelle erklärt
wird, iſt Knappke aber nicht anders behan-
delt worden als jeder Beamte. Die fehlende
Symme iſt ihm in kleineren Monatsraten,
wi es in ſolchen Fällen immer zu geſchehen
pflegt, vom Gehalt abgezogen worden. Einen
merklichen ſinanziellen Schaden hat er kaum
erlitten, da die Raten ſehr klein waren,
Knappke außerdem unverheiratet war und in
geordneten Verhältniſſen lebte. Es hat alſo
den Anſchein, daß der junge Mann noch aus
einem anderen Grund zu der Tat getrieben
wurde.

Knabenmord aufgeklärt.

Das beſtialiſche Verbrechen an einem
neunjährigen Knaben in Jisbitz bei Nim-
vurg iſt endlich nach wochen langer Anſtren-
gung der Gendarmerie aufgeklärt worden.
Der Mord war am 8. November begangen
worden. Am 3. und 4. Dezember mußte nach
der Ueberzeugung der Aerzte der Täter zum
Tatort zurückgekehrt ſein, um den Toten
auszugraben. Der Jisbitzer Landwirt Zajicek
erinnerte ſich nun, daß ſein Neffe, der
37jährige Bäcker Jaroslav Sedlacek, ihn um
Dieſe Zeit beiucht hatte. Er teilte das der
Gendarmerie mit. Dieſe ſuchte den Bäcker
auf und brachte ihn an den Tatort, wo
Sedlacek ſchließlich ein Geſtändnis ablegte.

Danach hat Sedlacek den Knaben von
einem Teich, wo er mit anderen Kindern
ſpielte, weggelockt. Als der Knabe ſich in-
ſtinkt:iv weigerte, mit ihm weiter zu gehen,
hob ihn der Mörder auf den Arm und trug
ihn in ein Dickicht, wo er dem ſchreienden
und ſich wehrenden Knaben einen Knebel in
den Mund ſteckte. Dann ſtach der Unhold
dem Knaben mit einem Taſchenmeſſer in den
Hals, ſo daß das Kind langſam verblutete.

Tolle Katze wird von der Feuerwehr
gebändigt.

Zur Hilfeleiſtung in einer ſeltſamen An-
gelegenheit wurde die Rigaer Feuerwehr in
Anſpruch genommen. Eine anſcheinend toll-
gewordene Katze hatte vier Frauen, die das
wild fauchende Tier aus der Wohnung her-
ausbefördern wollten, im Geſicht und an den
Händen durch Biß- und Kratzwunden verletzt.
Schließlich war es gelungen, das Tier in ein
Zimmer zu ſperren, doch wagte ſich niemand
dort hinein, aus Furcht, von dem ſich wie toll
gebärdenden Tier angegriffen zu werden.

Die Mannſchaft eines Löſchzuges mußte
den Helfer in der Not ſpielen Einige Mann
ſicherten ſich die Hände durch feſte Lederhand-
ſchuhe und das Geſicht durch Gasmasken vor
Verletzungen, packten die Katze und zwängten
ſie in einen Korb, der ſamt ſeinem fauchenden
Jnhalt in das Veterinärinſtitut geſchafft
wurde, wo feſtgeſtellt werden wird, ob das
Tier tatſächlich an Tollwut erkrankt iſt. Sollte
dieſes zutreffen, ſo werden die von der Katze
verletzten Perſonen einer Schutzimpfung
unterzogen werden.
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eine Wortverbindung, die seit Jahrzehnfen für Millionen Raucher eine
Höchstleistung der Cigaretten-Jndustrie bedeufet. c.

dn dieser Marke
haf der Qualitätsgedanke einen
beispiellosen Erfolg gezeifigt,
gerode wej] sje of Zuqeahen wie Wertmomken,
hein und Stickereien heut vergichte'.
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Nus Mexrſebueg.
Am Heiligen Abend

keine Vorverlegung der Polizeiſtunde
Von Arbeitnehmerſeite iſt die Feſtſetzung

der r für den Heiligen Abend auf
19 Uhr angeregk worden. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaſſe des
Jnnen miniſteriums an die Polizei-
behörden entnimmt, kann eine derartige Re-
elung aus grundſätzlichen Erwägungen nicht
n Frage kommen. Die Polizeibehörden wer-

den jedoch angewieſen, im Intereſſe der ver-
heirateten Arbeitnehmer durch Verhandlun-
gen mit den örtlichen Arbeitgeber- und Ar-
beitnehmerorganiſationen dahin zu wirken,
daß die verheirateten Arbeitnehmer
im Gaſtwirtsgewerbe am Heiligen Abend
nach Möglichkeit von 19 Uhr ab von ihrer
Arbeit freigeſtellt werden. Sollte daneben
eine Polizeiſtundenvorverlegung in geringem
Umfang für erforderlich gehalten werden, ſo
beſtehen dagegen keine Bedenken.

Lokaltermin
im Mordfall Stumpler.

In der Oeffentlichkeit war bekannt gewor-
den. daß in der Mordſache des Gaſtwirtes
Stumpler geſtern in der Faſanerie ein
Lokaltermin ſtattfinden ſollte, zu dem man
angeblich auch den Mörder Fan ſt vorführen
wollte. Eine große Anzahl Nengieriger hatte
ſich vor der Faſanerie eingefunden. Die Lokal
vernehmung durch die Oberſtaatsanwaltſchaft
Halle und die hieſige Kriminalpolizei fand
jedoch nur mit verſchiedenen Zeugen ohne
Fauſt ſtatt, ſo daß die Neugierigen nicht auf
ihre Koſten kamen.

Merſeburgs Einwohnerzahl
ſtieg aber nur um 5 Perſonen.
Bei der Perſonenſtandsaufnahme am 10.

Oktober wurden in Merſeburg 81273 Ein-
wohner in 9073 Haushaltungen gezählt. Das
bedeutet gegenüber den Zahlen vom Vorjahr
eine Zunahme der Einwohnerzahl um ledig-
lich 5 Perſonen, während die Haushal-
tungen um mehr als 100 zugenommen haben.
Es wird alſo fleißig geheiratet in Merſe-
burg, nur ſcheint der Klapperſtorch den jungen
Eheleuten heute nicht mehr ſo hold zu ſein,
wie das früher der Fall war.

Am Mittwoch Rentenauszuhlung!
Die Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte und

Kriegshinterbliebene werden am Mittwoch und
die Unterſtützungen an Sozialrentner am Don-
nerstag in der Zeit von 29 bis 12 Uhr vor-
mittags im Tivoli bezahlt. Gleichzeitig werden
dort Fleiſchmarken für Sszial- und Klein-
rentner abgegeben.

Waſſerhühner auf der Saale.
Seit einigen Tagen kann der Naturfreund

auf der Saale Waſſerhühner und Kronen-
taucher in größeren Scharen beobachten. Be-
ſonders zahlreich ſind die Tiere bei Meuſchau
unweit der Leinpfadbrücke zu ſehen. Schein-
bar ſind die Vögel durch den eingetretenen
Froſt von den zugefrorenen Gewäſſern in der
Aue nach der Saale getrieben worden.

In letzter Zeit veranſtaltet die „Rote Hilfe“
eine kommuniſtiſche Nebenorganiſation, ver-
botswidrig Sammlungen zu angeblich mild-
tätigen Zwecken. Es werden ſchriftliche Auf-
forderungen durch Boten ins Haus gebracht,
die nach einigen Tagen mit Sammelliſten
wiederkehren. Es wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß eine Genehmigung zu dieſer

Dommännerabend
Dr. Gürich ſetzt ſeine Betrachtungen fort über
das Thema „Streiflichter über die Entſtehung

der chriſtlichen Kirche“.,

Superintendent Kramm leitete den Abend
durch eine Andacht über den Text 2 Korinth. 4
V. 4 und 5 „Darum werden wir nicht müde“
ein. Darauf erteilte er dem Redner des
Abends das Wort. Dr. Gü rich berührte als
erſtes das Mönchstum. Seine Entſtehung iſt
wohl in Jndien zu ſuchen, wo es rein aske-
riſchen Charakter trug. Der Begründer des
Mönchtums iſt Antonius von Coma, ein rei-
cher Mann, der durch eine Predigt über Luc.
18 („Der reiche Mann“) ſo beeindruckt wurde,
daß er alle ſeine Habe verteilte und ſich in die
Einſamkeit zurückzog. Für die vielen From-
men, die ſeinem Beiſpiel folgten, ſchrieb er
eine Regel. Nach ſeinem Tode ſchloß ſich die
ungeheure Zahl der Mönche meiſt zu Ge-
meinſchaften in Klöſtern zuſammen. Jm Ge-
genſatz zu dieſen lebten die Anachoreten ver-
einzelt. Aber damit noch nicht genug: Simeon
Stylithes, der in Antiochia lebte, baute ſich
eine 15 Meter hohe Säule, auf der er 30
Sommer und Winter als Heiliger vom Volke
angeſtaunt wurde; als er 541 ſtarb, wurde
ihm ein großes Begräbnis zuteil, an dem
ſelbſt die militäriſche Beſatzung der Stadt teil
nahm.

Auf welcher ſeeliſchen Grundlage beruhte
aber das Mönchtum? Es war der Drang
nach dem Martyrium, der in den Men-
ſchen durch die große Anzahl der Chriſtenver-
folgungen geweckt war. Dieſer Drang nach
einem freiwilligen Martyrium beherrſchte
auch die Folgezeit, zumal man glaubte, da-
durch die ewige Seeligkeit zu erlangen. Die
Ordensregeln, die die drei Mönchsgelübde

1Armnut, Keuſchheit, Gehorſam enthielten IWeihnachtebor chaft heute“.
ent ſprachen nicht dem Sinne Jeſu. Der Wiſ-D.

Merſeburger Cage

Sammeltätigkeit nicht erteilt worden iſt.
Sammlungen für ſolche Zwecke dürfen nur
veranſtaltet werden, wenn die damit beauf-
tragten Perſonen polizeilich abgeſtempelte
Liſten und einen entſprechenden polizeilichen
Ausweis mit ſich führen.

Das neue Reichskabinett
in ſeiner konfeſſionellen Zuſammenſetzung.

Der Deutſch- Evangeliſchen Korreſpondenz
zufolge ſind von den Mitgliedern der neuen
Reichsregierung die folgenden evange-
liſch Reichskanzler und Reichswehrminiſter
v. Schleicher. Reichsarbeitsminiſter Dr.
Syrup, Reichsaußenminiſter Freiherr v. Neu-
rath, Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin v.
Kroſigk. Reichsminiſter Dr. Popitz, Reichs
kommiſſar für Arbeitsbeſchaffung Dr. Gereke,
Reichsernährungsminiſter Freiherr v. Braun
und Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warm-
bold. Katholiſch ſind Reichsinnenminiſter
Dr. Bracht, Reichspoſt- und Reichsverkehrs-
miniſter Freiherr Eltz v. Rübenach und
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner, der in
Miſchehe lebt und ſeine Kinder evangeliſch
erziehen läßt.

blatt (Kreisblatt)

Die „Revolutionären Nationalſozialiſten“,
zuſammengefaßt in der „Kampfgruppe Mer-
ſeburg“, riefen und Wenige, nur ſehr, ſehr
wenige kamen. Merkwürdig eigentlich, da
doch ſeit einiger Zeit die Ziele der Schwar-
zen Front in der Oeffentlichkeit recht leb-
haft diskutiert werden. Zumal neuerdings,
wo Gregor Straſſer, dem Beiſpiel ſeines
extrem ſozialiſtiſchen Bruders folgend, der
NSDAP. den Rücken kehrte, ohne allerdings
vorläufig den Weg zur Front der Herbert
Blank, Buchrucker und Otto Straſſer zu fin-
den. Vielmehr ſcheint der „ausgebrochene“
nationalſozialiſtiſche Parteiorganiſator fürs
erſte (was hier nur ganz nebenbei erwähnt
t Fühlung mit dem Werwolf-Kreiſe zu
ſuchen.

Nun, jedenfalls ſprach dieſer Tage vor
dem Grüppchen der Revolutionären National-
ſozialiſten aus dem Merſeburger Land der

Wettervorherſage bis Mittwoch: weiter zu
nehmende Bewölkung und Milderung des

„Reichsführer der Schwarzen Garde“ Mafor
Buchrucker: Oberlehrersſohn aus dem
Wuppertal und ehemaliger Generalſtabsoffi-
zier. bekannt geworden dann als OrganiſatorFroſtes wahrſcheinlich.

Von Albert
Jn den nächſten Tagen wird Pfarrer Dr. Er n

Das nachfolgende Stück aus ſeinen Mitteilungen aus

der Urwalddoktor ſeine Kulturarbeit in Afrika auffaßt.

„Jn der Regel haben wir etwa fünfzehn
Arbeiter was in, Anbetracht der zu bewältigen-
den Aufgabe viel zu wenig iſt. Damit die
Arbeit einigermaßen vorangeht muß einer von
uns als Aufſeher mitfahren. Sich ſelbſt über-
laſſen würden die Leute faſt gar nichts leiſten.
Warum ſollten auch ſie, die gerade jetzt hier
ſind ſich anſtrengen, damit andere, die in
einigen Monaten im Spital ſein werden,
Mais zu eſſen haben und gar oben in guten
Baracken hauſen?

Ein Tag da oben verläuft wie eine Sym-
phonie. Lento: Verdroſſen empfangen die Leute
die Aexte und Buſchmeſſer, die ich ihnen beim
Landen austeile. Jm Schneckentempo geht es
an die Stelle, wo Gebüſch und Bäume nieder
gelegt werden ſollen. Endlich ſteht jeder an
ſeinem Platze. Behutſam werden die erſten
Streiche getan. Moderato: Aexte und
Vergebens verſucht der Dirigent das Tempo
zu beſchleunigen. Die Mittagspauſe macht dem
langweiligen Stück ein Ende. Adagio: Mit
Mühe habe ich die Leute wieder auf die
Arbeitsſtelle im dumpfen Walde gebracht.
Kein Lüftchen regt ſich. Von Zeit zu Zeit
hört man einen Axtſtreich. Scherzo: Einige
Späße, zu denen ich mich in der Verzweiflung
aufraffe gelingen mir. Die Stimmung belebt

Creypau einen Vortrag über Albert Schweizer halten. auffliegen kein Eichhörnchen darf ſich

Lambarene“ Verlag C. H. Beck, München) ze gt, wie

der Schwarzen Reichswehr und noch bekann-

Arbeit im Arwald.
Schweitzer.

zum die Wette. Jetzt aber darf kein Vogel
zeigen,

geſtellt werden, kein Befehl
darf ergehen. Bei der geringſten Ablenkung
wäre der Zauber aus. Die Aexte und Buſch
meſſer kämen in Ruhe, und die Leute würden
ſich über das Geſchehene oder Gehörte bereden
und wären nicht mehr in Gang zu bringen.

Zum Glück kommt keine Ablenkung. Das
Toben geht weiter. Wenn dieſes Finale nur
eine gute halbe Stunde anhält, war der Tag
nicht nerloren. Und es hält an. bis ich „Amani!
Amani!“ (Genug! Genug!) rufe und der Ar-
beit für heute ein Ende ſetze.

Noch ſteht die Sonne am Himmel. Aber der
Weg vom Arbeitsplatz zum Fluß, die Heim-fahrt im Kanu, das Zurüdgeben des Arbeits
gerätes und der Paddeln und der Empfang der
Eſſensration nehmen an die anderthalb Stun-
den in Anſpruch. Und gleich nach ſechs Uhr
abends ſetzt auf dem Aequator die Dunkelheit
ein. Beim Scheine der Laterne die Ablieferung
von Aexten und Buſchmeſſern zu überwachen
und die Eſſensration auszuteilen, ſtrengt außer-
ordentlich an. Zudem ſollen Aerzte und Pflege
rinnen bei Einbruch der Dunkelheit nach Mög-

keine Frage darf

Buſchmeſſer bauen in über d zie lichkeit mit aller Arbeit im Freien fertigſchmeſſer laufen in überaus mäßigem Takte. ein, damit ſie nicht von Moskitos geſtochen

werden und von Malaria verſchont bleiben.

Wer mit den Arbeitern iſt, hat am Nach-
mittag ſtändig den Himmel zu beobachten,
ob ſich kein Tornado ankündigt. Sowie er
verdächtige Wolken ſieht muß er das Zeichen
zur Heimkehr geben. Die Leute dürfen nicht
naß werden weil ſie danach oft Anfälle von
Malaria bekommen. Auch ſollen ſie nicht aufſich. Luſtige Worte fliegen hin und her. Einige

Leute fangen an zu ſingen. Es wird auch ſchon
etwas kühler. Ein Lüftchen ſtiehlt ſich vom
Fluß herauf in das Dickicht. Finale: Die
Luſtigkeit hat alle erfaßt. Dem böſen Wald,
um deſſentwillen ſie hier ſtehen müffen, ſtatt
ruhig im Spitale ſitzen zu dürfen, ſoll es übel
gehen. Wilde Verwünſchungen werden gegen
ihn laut. Johlend und kreiſchend geht man
ihm zu Leibe. Aexte und Buſchmeſſer hämmern

ſenſchaft haben die Mönchsorden, bis auf die
Benediktiner, keine großen Dienſte geleiſtet:
die heidniſchen Tempel und Schriften haben
ſie vernichtet, die literariſchen Schätze der An
tike haben ſie verbrannt. Erſt unter Gregor
dem Großen (600) fand ihre Eingliederung
in die Kirche ſtatt.

Wie kam die Kirche in einer Zeit, in der
in Jtalien die größte Armut herrſchte, zu
gewaltigenm Reichtum? Verſchiedene
Gründe laſſen ſich anführen, die die Füllung
der Kirchkaſſen veranlaßten. Jeder Chriſt
gab bei ſeinem Eintritt in die Kirche, wenn
nicht ſein ganzes Vermögen, ſo doch einen
Teil hin, in der Hoffnung, die ewige Seelig-
keit zu erlangen. Als zweites kam der
Glaube an den bevorſtehenden Untergang der
Welt hinzu, der gleichfalls zu Schenkungen D
Veranlaſſung gab. Ein dritter ſehr wichtiger
Punkt war der Handel mit Reliquien, den
die Kirche als ſegenſpendendes Werk mit
größtem Eifer betrieb.
Dann ging der Redner zu dem erſten
Streit zwiſchen der geiſtlichen und der
weltlichen Macht über, in dem die Kirche
den Sieg davontrug. Später ſei die Kirche

Nach der konſtantiniſchen und pſeudoiſido
riſchen Schenkung zur Reformation reif
geweſen. Dieſe Reife hatte Dr. Martin
Luther erkannt und im rechten Augenblick
mit ſeinem großen Werke begonnen.

Eine anregende Debatte, die zur
rechten evangeliſchen Askeſe und zu ihrem
Unterſchied von der geſchilderten mönchiſchen
hinführte, ſchloß den inhaltsreichen Abend.

Ja Qaiehlaah2

Heute Altenburger Männerabend!
Heute Abend iſt Mäünnerabend im „Alten

Deſſauer“. Das Thema lautet: „Die alte
Superin endent g.

dem Fluß vom Tornado überraſcht werden.
Viele von ihnen ſtammen ja aus dem Jnnern
und können nicht ſchwimmen. Beim Kentern
des Bootes wären ſie verloren.

Am 4. Dezember werden die Kanus bei
der Heimfahrt von einem furchtbaren Tornado
überraſcht. Dr. Neßmann, der an jenem Tage
die Rodungsarbeit leitete, hatte die Gefahr
nicht rechtzeitig bemerkt. Anderthalb Stunden
verbringen wir in angſtvollem Warten. End-
lich läßt der Sturm nach. Eines nach dem
andern kommen die Kanus in ſchwarzer Nacht
unter ſintflutartigem Regen an. Sie hatten
noch gerade Zeit gehabt, irgendwo das Ufer
zu erreichen. Niemand iſt ertrunken. Von der
Freude betäubt ſteige ich zum Doktorhaus
hinauf.“

Pfarrer Dr. Ernſt ſpricht
über Schweitzers Kulturphilojophie.

Der ſeitens unſerer Merſeburger Wiſſen-
ſchaftlichen Vereinigung für Donnerstag, den
15. Dezember vorgeſehene Lichtbildervortrag
von Dr. Thu lin aus Wittenberg über „Das
altchriſtliche Rom“ muß wegen Verhinderung
des Vortragenden ausfallen. Es iſt nun ge
lungen als Redner für dieſen Abend Pfarrer
Dr. Ernſt aus Creypau, Dozenten am
Evangeliſchen Forſchungsinſtitut in Witten
berg zu gewinnen, der über „Albert Schweitzer
als Kulturphiloſoph“ ſprechen wird.

Profeſſor Schwe itzer, Doktor der Phi-
loſophie und der Medizin. von der theologiſchen
und philoſophiſchen Fachwelt des Jn- und
Auslandes längſt in ſeiner ganzen wiſſen
ſchaftlichen Bedeutung erkannt, iſt weiteren
Kreiſen als Verfaſſer einer großen Bachbiogra-
phie und als Künſtler auf der Orgel bekannt
geworden. Seine geradezu einzigartige Per-
ſönlichkeit wurde völlig offenbart, als er, der
gefeierte Univerſitätsprofeſſor und Muſiker,
vom Gewiſſen getrieben, unter Hintanſetzung
ſeiner wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Be
tätigung im Alter von 30 Jahren noch das
Studium der Medizin aufnahm um nach
deſſen Abſchluß in den Seuchengebieen Zentral
afrikas ein Krankenhaus für die Eingeborenen
einzurichten und von uns an ſein Leben
ganz ihnen zu weihen. Ein ſolcher Mann aberhat fürwahr Anſpruch darauf, von ſeinen
Zeitgenoſſen über „Verfall und Wiederaufbau
der Kultur“ wie über „Kultur und Ethik“

Scheibe leitet die Beſprechung ein. gehört zu werden
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Revolukionäre unker Tannengrün
Ausſpracheabend der Schwarzen Fronk in Merſeburg

mit Major Buchrucker als Haupkredner.
ter als Verantwortlicher für den Küſtriner
Putſch „national-bolſchewiſtiſcher Horden
(wie man ſich damals amtlich- liebenswürdig
auszudrücken pflegte), ſchließlich (2) nun Mit
glied des „Vollzugsausſchuß der Kampfge-
meinſchaft Revolutionärer Nationalſozia-
liſten Mithin ein Lebenslauf, dem es zum
mindeſten an der heute ſo ſelten gewordenen
Originalität nicht fehlt! Eine Karriere, die
vielleicht ſchon am Ende anlangte, möglicher-
weiſe aber auch nur Vorbereitung zum
Eigentlichen bedeutet.

Wenn Revolutionäre ſich zuſammenfinden,
erwartet man, daß ſie finſter vermummt in
düſteren Spelunken konſpirieren. Jn der
erſteren Beziehung wurden die wenigen Nicht
dazugehörigen am Sonnabend kaum ent
täuſcht: die Schwarze Front war tatſächlich
in durchaus ſinngemäßen, wenn auch reichlich
theatraliſch wirkenden todesſchwarzen Hemden
aufmarſchiert. Mit der Verſchwörerſpelunke
freilich ſah es böſe aus: Wieſes kleiner „Feſt-
'aal“ präſentierte ſich mit Adventskrän-
zen und vielen Tannengirlanden all-
zu gutbürgerlich und an den Biertiſchen in
grünen Laubenniſchen ſaßen unſere Merſe-
burger Revolutionäre ſo ein wenig deplaziert.
Das ſinnige Milieu hier mag übrigens auch
der Grund geweſen ſein für die Politiſche
Polizei, die berufsfreudig früh zur Stelle
war, das weihnachtlich duftende Feld vor
zeitig zu räumen, wohl aus der weiſen Ein-
ſicht heraus. daß unter Tannenzweigen kein
unmittelbarer Staatsumſturz zu gedeihen
pflegt.

S

Vor den zwei oder auch drei Dutzend
Schwarzhemden allem Anſchein nach zu
meiſt echten Arbeitern ſprach zunächſt ſehr
politiſch-literariſch „Kampfleiter“ Becker, ein
junger Rechtsanwalt aus Halle an der Saale.
Er betonte vor allem die unbedingt anti-
kapitaliſtiſche Tendenz der Bewegung, zitierte
den „Aufbruch der Nation“ ſo gut wie Gregor
Straſſers „antikapitaliſtiſche Sehnſucht der
Maſſen“, zum Schluß ſich und ſeine „Kampf“-
(diesmal alſo nicht „Volks“) Genoſſen als
hundertprozentige Soldaten der
kommenden ſozialiſtiſch- nationalen
Revolution vorſtellend. Ein großes
Wort dies von den „100 Prozent“, ſo ſchwer-
wiegend, daß es eigentlich nur ausgeſprochen
werden ſollte von Leuten, die ſchon mehr für
ihre Jbee taten, als etwa ein bischen ſtaats-
„gefährliche“ Korreſpondenz zu führen oder
im Höchſtfall einmal im trauten Heim die
Kriminalpolizei zu Gaſt zu ſehen.

Major Buchrucker, dieſer Mann mit
den faſt weichen Zügen und den ſehr klugen
Augen, hat wirklich für ſeine Idee ſchon
Schweres erlitten; die paar Jahre hinter gut-
preußiſchen Zuchthausmauern nicht als Här-
teſtes gerechnet. Alles andere iſt er eher als
ein gewandter Redner, und dennoch packen
uns ſeine ſchrankenlos konſequenten Gedan-
kengänge, die er während des Sprechens erſt
in fortfließende Sätze zwägnt. Dieſer Außen-
ſeiter der Politik unſerer Zeit iſt Soldat,
nichts als Soldat, das aber im höchſten
Sinne! Kampf ſcheint ihm derart ſelbſtver-
ſtändlich, daß er gänzlich leidenſchaftslos, ja
beinah gemütlich-gemütvoll von eben erfor-
derlichen, auch den allerhärteſten, Kampfes-
opfern zu ſprechen vermag. Und was ſind
dem rechten Kämpfer Traditionen was
letzten Endes fragte der große Friedrich nach
ihnen, was ein Gneiſenau?

r

Unſer Revolutionsmajor geht anfangs auf
„das“ Tagesereignis ein. auf den Fall
Gregor Straſſer. Und er erbittert-
ſter Gegner der nationalſozialiſtiſchen Füh-
rung warnt davor, hierin etwas anderes
zu ſehen als das „Abſervieren eines müden
Mannes“. Hitler habe noch immer das
getan. was für ſeine Partei das Zweck-
mäßigſte. Politiſcher Berater des oberſten
Führers der ſo hervorragend durchorgani-
ſierten und deshalb ſelbſt ſchweren Erſchütte-
rungen gegenüber widerſtandsfähigen NSD
AP. ſei heute der ehemalige Reichswehrgene-
ral v. Stülpnagel des jüngſten Reichs-
kanzlers und Wehrminiſters v. Schleicher
„intimſter Feind“ als gefährlicher Gegen-
ſpieler. Die neue Reichsregierung befinde
ſich im übrigen auf dem vollen Tat fort
von der autoritären Staatsführung, obwohl
folgerichtig an die Stelle der Papenſchen
„Peitſchen“ Schleicherſche „Skorpionen“ hätten
treten müſſen. (Ein einigermaßen brutaler
Gedanke, den der Zeitgenoſſe nur ungern
ausſprechen hört!)

Weiter ſpricht der einſtige Generalſtäbler
über die Möglichkeiten eines deut-
ſchen Freiheitskampfes. Er hält ihn
für durchführbar, wenn nur die Staatsfüh-
rung den Mut dazu finde, den Krieg im eige-
nen Lande zu führen. Auch ſei der kommende
Freiheitskrieg nicht nur aus praktiſchen
Gründen lediglich mit Freiwilligen zu füh-
ren; denn Kämpfen ſei kein Rechenexempel,
vielmehr Sache des Glaubens, des Wollens,
des Charakters! Dieſe Ausführungen zeich
neten ſich am wenigſten durch übertriebene
Humanität aus: jedoch wird der konſequente
Soldat immer auch die Kriegführung bis zu
den letzten Konſequenzen wünſchen müſſen.

Nach einer kurzen Pauſe ſprach in der
Diskuſſion ein Kommuniſt, der ſich in
dieſem Kreis am beſten dadurch einzuführen
zlaubte, daß er ſich als weiland akttver bayri-
ſcher Räterepublikaner und ſpäterer Rotgar-
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Kuhköln.

Kölleda. Daß unſer freundliches Städt-
chen den Spitznamen C Raen hee führt, iſt eine
Tatſache, mit der ſich ſchon die Chronik von
Kölleda beſchäftigte und an der nun einmal
nichts zu ändern iſt. Kein Kölledaer wird ſich
heute darüber groß aufregen. Anders in
früheren Jahren, als das Hotel Preußiſcher
Hof im Beſitz eines Herrn Haubold war, der
den ſtolzen Beinamen „Lord“ führte, alſo den
Titel des hohen Adels in England. Bei dem
beſagten Haubold ſtieg eines Tages ein Rei-
ſender ab, der den Hotelier ſpöttiſch fragte,
warum die ehrſame Stadt Kölleda auch „Kuh-
köln“ genannt würde. Der Gefragte ſah den
fremden Herrn groß an und antwortete dann:
Weil ſo viele Rindviehcher von auswärts
hierher kommen!

Provinzial Beamten Bezirkskarkell.

Sangerhauſen. Das Bezirkskartell Pro-
vinz Sachſen im Deutſchen Beamtenbund
hielt hier eine Sitzung ab, die vom Bezirks-
vorſttzenden Hoffmann (Magdeburg) geleitet
wurde. Die Tagung befaßte ſich in ihrem
erſten Teil hauptſächlich mit Organiſations-
fragen der Ruhe- und Warteſtandsbeamten.
Der Schriftführer des Kartells, Fritze (Mag-
deburg), lehnte in ſeinem Referat zu dieſem
Thema eine auch nur loſe Zuſammenarbeit
des DBB. mit öem Reichsverband der
Ruheſtands- und Warteſtands-beamten durch Bildung einer Arbeitsge-
meinſchaft ab. Der DBVB. ſei als zahlen-
mäßig ſtärkſter Beamtenverband der Welt in
der Lage, die Jntereſſen der Ruheſtands- und
Warteſtandsbeamten und der Witwen ſelbſt
mit Nachdruck und Erfolg zu vertreten. So-
weit das nicht ſchon geſchehen iſt, ſollen in
den einzelnen Unterkartellen oder Orts-
gruppen beſondere Ausſchüſſe der Ruhe- und
Warteſtanösbeamten gebildet werden. Der
aktive Beamte habe die ſelbſtverſtändliche
Pflicht, ſich mit den in den Ruhe- oder Warte-
ſtand getretenen Kollegen in eine Front zu
ſtellen. Bundesſekretär Stratmann (Berlin)
ſprach dann über allgemeine bundespolitiſche
Fragen. Der Redner unterzog die Wirt-
ſchaftsnotverorönung v. Papens einer Kritik
und wandte ſich ſcharf gegen die Anſicht, daß
die Beamtengehälter zu hoch ſeien. Der
DBVB. ſtehe auf einem anderen Standpunkt:
Er halte die Löhne der Jnduſtriearbeiter für
zu niedrig.

Lehrgang für Friedhofswärter.
Sondershauſen. Kreisobſtbauinſpektor Huß

hielt im Kreisamt den erſten Lehrgang für
Friedhofswärter ab. Die Ausbildung er-
ſtreckte fich über das Gebiet der allgemeinen
Friedhofskunſt auf Neuanlagen von Ge-
meindefriedhöfen und ihre Bepflanzung,
Urnenfriedhöfen, Grabpflege, Denkmal
geſtaltung uſw. Der theoretiſche Teil wurde
durch Lichtbilder moderner und unmoderner
Friedhofsanlagen illuſtriert. Am Schluß des
Lehrgangs wurden die älteren Friedhöfe und

in Sondershauſen be-der Hauptfriedhof
ſichtigt.

Merſeburger TCageblatt (Kreisblatt)

die Schäferſchen Erben kagen.
Herr Schmalix als Obermanager. Es geht nur noch um 3 Millionen Gulden.

Sangerhauſen. Am Sonnabendabend trafen
ſich die Schäferſchen Erben und eingeführte
Gäſte im Herrnkrug zu einem familien-
kundlichen Abend, in deſſen Mittelpunkt ein
Vortrag des Generalbevollmächtigten der
Schäferſchen Erbgemeinſchaft, Stadtverord-
neten Schmalix, ſtand. Der Vortragende
zeichnete den ganzen Entwicklungsgang des
langwierigen Erbſchaftsſtreites von 1764 an,
da Caspar Schäfer in Surinam teſtamen-
tariſch 6908 411 Gulden hinterließ, eine
Summe, die mit Zins und Zinſeszins heute
100 Millionen Dollar ausmachen würde. Vier
Stämme ſeien es urſprünglich, die als direkte
Nachkommen Anſpruch auf die Erbſchaft
hätten: der Stamm Schäfer aus Oſterode, die
weibliche Linie Zinke aus Grillenberg und
die Stämme Breitrück und Hartleb aus Nord-
hauſen und Salza. Da Surinam holländiſche
Kolonie iſt, ſei das Schäferſche Vermögen
nach Holland gekommen, das aber die Aus-
zahlung an die Erben unter dem Vorwand
innen politiſcher Gründe verweigerte. Durch
Gerichtsurteil vom Jahre 1802 ſei das Ver-
mögen den Schäferſchen Erben aber für im-
mer geſichert worden. Sämtliche Unterlagen,
Teſtament, Urteile und Jnventarien ſeien in
Originalen im Beſitz der Schäferſchen Erb-

gemeinſchaft. Durch fortwährende Zeſſionen
an Dritte ſei das Vermögen im Laufe der
vielen Jahrzehnte gewaltig zuſammenge-
ſchmolzen; es ſeien aber nach vorſichtigen
Berechnungen heute immer noch 3 Millionen
Gulden vorhanden, deren Auszahlung die
Erb gemeinſchaft auf dem Wege über die
deutſche Geſandtſchaft an die betreffenden
mitteldeutſchen Amtsgerichte erſtrebe, von
wo ſie dann an die Erben weitergeleitet wer-
den ſollen. Das Ziel, ſo betonte Herr Schma-
lix, könne nur dann erreicht werden, wenn
ſich alle Schäferſchen Erbſtämme in ihren
Forderungen einig wären. Das iſt aber bisher
nicht der Fall.

vozialiſtiſche Rederlage.

Kelbra. Am Sonntag fanden hier Ge-
meindewahlen ſtatt. Die' Wahlbeteiligung
betrug über 80 Prozent. Von den 1844
Wahlbeteiligten entfielen Stimmen auf:
Bürgerliche Einheitsliſte (einſchl. National-
ſozialiſten) 661 Stimmen (bei der letzten
Reichstagswahl 659), 6 Mandate (bisher 5):
SPD. 92 Stimmen (169), kein Mandat (8);
KPD. 436 Stimmen (550), 4 Mandate (4);
Sozialiſt. Arbeiterp. 266 (101), 2 Mandate (0).

zwei Opfer eines Booksunglücks.
Barby. Auf der Elbe ereignete ſich hier

in den Abendſtunden des Sonnabend ein
ſchweres Bootsunglück. Ein mit fünf Per-
ſonen beſetzter Beikahn, der einen vorüber-
fahrenden Schieppzug erreichen wollte, ken-
terte plötzlich aus noch nicht aufgeklärter
Urſache, und ſämtliche Jnſaſſen ſtürzten ins
Waſſer. Der über der Elbe lagernde
Nebel behinderte die Rettungsarbeiten er
heblich, ſo daß zwei Perſonen, und zwar der
Schiffer Hoppe und der Schwiegerſohn des
Barbyer Fährmeiſters Bernan, Drechſel, den
Tod in den Wellen fanden. Die übrigen drei
Jnſaſſen, die Frau des ertrunkenen Schiffers
Hoppe, der Fährmeiſter Bernan und deſſen
Bruder, konnten noch im letzten Augenblick
dem naſſen Element entriſſen werden. Die
Leichen der Ertrunkenen ſind noch nicht ge
borgen worden

4000 Zentner Zucker löſen ſich auf.
Hohenwarthe. Der dem Schiffer Wilhelm

Gädicke aus Tangermünde gehörende und im
Schlepp des Dampfers „Deutſchland II“ der
NNVE. auf der Fahrt von Wallwitzhafen nach
Hamburg befindliche Kahn 1193 wurde kurz
vor der Fähre von Hohenwarthe von einem
Motorſchiff gerammt und ſank. Das unter
holländiſcher Flagge ſfahrende Motorſchiff,
das erſt kürzlich vom Rhein nach der Elbe
hinüberwechſelte, heißt „Thereſe Elſa“, ſein
Beſitzer iſt Künnecke- Aachen. Perſonen ſind

(5. Fortſetzung. (Nachòöruck verboten.)
Es wurde eine heiße, ſchwüle Berliner

Sommernacht. Bärbel lag in dem alten,
knarrenden Bett und fand keinen Schlaf. Zu
ſchwer war der Kampf, den ihre junge Seele
führte. Die Sache mit dem Zirkus Buſch
war miß»ſückt. Dagegen war nichts zu
machen. Aber fetzt etwa ſich geſchlagen geben
und zurück nach Nettienen? Gewiß, Mutt-
chen würde ſchelten und doch beide Arme
ansbreiten Aber die anderen. die Nachbarn
die Freunde, die würden lachen. Und der
Harro, der Schlingel, der ihr Herz noch
immer klopfen machte, der würde ſie in
ſeinem Uebermut ewig necken und aufziehen.
Nein, nicht zurück! Eher würde ſie mit Rex
erſter und letzter weiblicher Droſchenkutſcher
von Berlin.

Aber dann kam es ihr in den Sinn, daß
es noch andere Zirkuſſe in der Welt gebe
Nicht nur dieſen Berliner Zirkus Buſch, der
im Sommer ſo dumm war und nicht ſpielte
Die anderen, die reiſten doch im Sommer
umher. So einen müßte man zu faſſen
kriegen. Das dürft- nicht zu ſchwer ſein.

Erſt ſpät
das Land

Berußiagt faltet ſie die Hände.
führte die Ermüdnung ſie in
freundliches Tyußume

Sechſtes Kapitel.
Am nächſten Morgen war Bärbel früh-

zeitig auf und lief einige Häuſer weiter um

Coovright 1952 bv omanvertrieb E. Kukluk. hlalie (Soole), Bismoerckstrobe 10.

die Ecke, um zu ſehen, wie ihrem verwöhnten,
vornehmen Rex die Nachbarſchaft mit den
Kühen bekommen wäre. Sie fand ihn ver-
gnügt ſeinen Hafer freſſend. Der Rex tat
ja oft nur ſo wie viele verwöhnte Weſen
und meinte es ſchließlich doch ganz anders.
Nur als der Melker kam und gefährlich mit
den Milcheimern klapperte, da feuerte er vor
ſichtshalber ſo gelinde nach hinten aus, als
ob er vorbeugen wollte, womöglich auch ge-
molken zu werden.

Als dieſe Sorge nun behoben war, nahm
Bärbel den alten William nach oben in ihr
Stübchen zum gemeinſamen Frühſtück. Es
war ſo ein möbliertes Berliner Frühſtück.
Eine braune Brühe, die nannte ſich Kaffee
Dann ein paar Schrippen und ſchließlich
etwas Gelbes, Streichbares, das Butter hieß,
aber ſicher auf chemiſchem Wege veredelter
Walfiſchtran war.

Aber ſie aßen und tranken, und Bärbel
ſagte ſich, wenn ſo viel Menſchen hier davon
leben, und ſo enge Stübchen hätten, mußte
ſie es ſchließlich auch können.

Dann hielten ſie großen Kriegsrat. Zu-
erſt mochten ſie Kaſſe. Die Fahrt nach
Berlin hatte für alle drei an die zweihundert
Mark gekoſtet dann hatten ſie für das
Zimmer und juch die Penſion für den Rex
ſiir etre zus bezahlen müſſen. So
blieben von dem bei Onkel Notar gepump-

bei dem Unfall nicht zu Schaden gekommen.

Dagegen iſt die wertvolle, aus 4000 Zentnern
Zucker beſtehende Ladung völlig vernichtet.

Ein Toker der Zigennerſchlacht.

Magdeburg Der bei der Zigeunerſchlacht
in der Ohreſtraße durch Schüſſe ſchwer ver
letzte Zigeuner Marſchall iſt im Krankenhaus
geſtorben. Als Schützen ſind die Zigeuner
Lehmann und Petermann feſtgeſtellt worden.
Lehmann wurde in der Nacht zum Sonntag
in Woltersdorf verhaftet, während Peter-
mann in Groß-Wuſterwitz feſtgenommen
werden konnte. Die beiden werden ſich
wegen Mordes oder Totſchlags vor dem Ge
richt zu verantworten haben.

900 Mark ſchnell verpraßt.
Staßfurt. Den Bemühungen der Polizei

iſt es gelungen, den am 13. November in öer
Neuen Welt ausgeführten Einbruchsdieb-
ſtahl aufzuklären. Die Diebe hatten nach
dem Einöringen in das Grunoöſtück Neue
Welt 12 einen Schreibtiſch erbrochen und aus
ihm 900 Mark entwendet. Als Täter wurden
die Arbeiter Otto W. und Alfred W., beide
aus Staßfurt ermittelt, Sie hatten das Geld
in kurzer Zeit in Staßfurt, Leopoldshall und
Magdeburg verpraßt.

Mönchsberg (Sonneberg). Einem hieſigen
Landwirt gelang es, einen Holzdieb auf
friſcher Tat zu ertappen. Da er von einem
gerichtlichen Nachſpiel ſich wenig Nutzen ver-
ſprach, ſchritt er ſelbſt an Ort und Stelle zur
Verurteilung. Der Dieb mußte einen Miſt-
haufen umſchichten, erhielt aber dafür Efſen.

Ah
ten Geld noch zweihundertfünfzig Mark
übrig. Zweihundert Mark hatte ſie ihrer
Schnittblumenkaſſe entnommen' die immer
ihr Eigentum geweſen war, alles in allem
blieben ihnen als Betriebskapital vier-
hundertfünfzig Mark und die mußten reichen,
bis irgendein Zirkus gefunden war.

„Wie finden wir bloß ſo ein Ding!“
fragte Bärbel den alten William. „Das mußt
du doch ſchließlich wiſſen, wenn du beim Zir-
kus geweſen biſt.“
Der alte William kratzte bedenklich ſeinen
Kopf. „Jawohl, Fräulein Bärbel“. ſagte er.
„Damals gab es ſolche Agenturen, die
Arbeitsmöglichkeiten für Zirkusleute ver-
mittelten. Aber wo heute ſo eine finden.
Berlin iſt ſo anders geworden!“

Da ſchlug Bärbel mit der Fauſt auf den
Tiſch und rief: „Zum Kuckuck nochmal. Wo's
'nen Zirkus gibt, muß es auch Agenturen
geben. Wir gehen eben eine ſuchen. Geh
mal hinüber zu Frau Pfeifer und ſeit nett
zu ihr, ich werde mich inzwiſchen ſchön und
mädchenhaft machen.“

Bärbel machte ſich ſchön und mädchenhaft.
Daß heißt, ſie, die am liebſten im Reitanzug
herumlief, zog ihr beſtes, helles Sommer-
kleidchen an, ſetzte dazu ein flottes Hütchen
auf, das ihr ihre Schweſter Adele überlaſſen
hatte, weil es der nicht mehr gefiel. Nach
einer Stunde ſtanden die beiden wieder am
Zirkus Buſch, diesmal aber ohne Rex, und
ſahen ſich um, wo es hier wohl eine Agen-
tur für Zirkusleute geben möge.

Da war keine Agentur zu ſehen. Wohl
aber ein kleines Cafs zum Zirkus. Sie
gingen hinein beſtellten zwei Taſſen Kaffee,
der diesmal wirklich Kaffee war, und fragten
eine freundliche, ältere Dame hinter dem
Büfett, ob es hier wohl in der Nähe eine
Agentur für Zirkusleute gäbe.

Die wußte ihnen keine Auskunft zu geben.
„Aber gehen Sie einmal hinunter zum
Zentralkaffee am Bahnhof Friedrichſtraße
Dort verkehren ſehr viel Artiſten und

e
K

chen, William.
mäuſer
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Raubmord in einem
Lebensmillelgeſchäft.

Planuen. Ein furchtbares Verbrechen
wurde am Sonnabend abend im Hauſe Fied-
lerſtraße 13 in der Oſtvorſtadt verübt. Dort
wurde die 1871 geborene Ehefrau des Lebens-
mittelhändlers Maximilian Höfer durch
mehrere Meſſerſtiche in die rechte Halsſeite
getötet. Nach der Tat hat der Mörder zehn
Mark bares Geld aus der Ladenkaſſe ent
wendet. Weiter wurden in dem neben dem
Laden gelegenen Schlafzimmer und im Bade-
zimmer ſämtliche Behältniſſe durchwühlt,
wobei noch 90 Mark geſtohlen wurden. Als
der Ehemann der Ermordeten kurz vor
Mitternacht nach Hauſe kam, fand er ſeine
Fran nicht in dem gemeinſamen Schlafzimmer
vor. Er durchſuchte daraufhin die übrigen
Wohnräume und begab ſich auch nach dem
Laden, wo er ſeine Frau tot auffand. Ver
mutlich hat der Täter die Fran zu überreden
gewußt, ihm noch nach Ladenſchluß etwas zu
verkaufen. Während die Fran dabei war, das
vereinnahmte Geld in die Kaſſe zu legen,
wurde ſie niedergeſtochen. An der rechten
Halsſeite wurden etwa zehn Stiche feſtgeſtellt.
Die Ermordete iſt ein Stück fortgeſchleift und
vor den Ladentiſch gelegt worden und daun
mit einem Sack zugedeckt. Hierbei muß ſich
der Täter ſtark mit Blut beſudelt haben. Die
Staatsanwaltſchaft hat 500 Mark Belohnung
für Ermittlung des Mörders ausgeſetzt.

Schornſteinfeger feiert 100. Geburtstag.

Schleuſingen. Einhundert Jahre alt wird
der Bezirksſchornſteinfegermeiſter a. D.
Johann Gottlob Prager am Mittwoch.
Johann Gottlob Prager wurde am 14. De-
zember 1832 in Schleuſingen geboren. Schon
frühzeitig wurde er für die „ſchwarze Zunft“
beſtimmt, war doch auch ſein Vater, Curt
Prager, ein ehrbarer Sck rnſteinfeger in
ſeinem Heimatort. Sieben Jahre dauerte
damals die Lehre; in den letzten drei Jahren
davon begleitete er ſeinen Vater und Lehr-
herrn ſtändig bei ſeinen beruflichen Pflich-
ten. Dann begannen für den jungen Prager

wie für die meiſten jungen Leute im
deutſchen Hanöwerk zu öamaliger Zeit
die beſten und lehrreichſten Jahre ſeines
Lebens: die Wanderſchaft, die ihn auch
über Thüringens Grenzen hinausbrachte.

Jm Jahre 1862 übernahm der jetzt
Hundertjährige den väterlichen Beruf in
eigene Regie. Und ög es nach einem Bibel-
wort nicht gut iſt, daß der Menſch allein ſei,
ging Herr Prager im gleichen Jahre die
Ehe ein. Seine treue Lebensgefährtin folgte
ihm 42 Jahre in ſeinem an Arbeit und Er-
folgen reichen Leben, bis ſie ihm im Jahre
1905 ourch den Tod entriſſen wurde.

Anläßlich des 100. Geburtstages ſind in
Schleuſingen vom Mitteldeutſchen Handwerk-
bund, den Jnnungen uſw. größere Feſtlich-
keiten geplant, an denen ſich auch Vertreter
des Landesverbandes des Mitteldeutſchen
Handwerkerbundes und der Behörden be-
teiligen werden.

Querfurt. (Die Johannes-Schlaf-
Ausſtellung) iſt aus dem Rathausſagal
herausgebracht und in den Räumlichkeiten
des Kreismuſeums untergebracht worden.

Bad Sachſa. (Das Hotel „Rats-keller“) wurde von der Stadt Bad Sachſa
zum Preiſe von 31400 RM. erſtanden.

Zirkusleute. Da wird man Jhnen vielleicht
helfen können.“

So wanderten die beiden die Linden ent-
lang. Staunend ſah Bärbel das alte Schloß,
das Zeughaus, die Muſeen und dann ratterte
der atemloſe Verkehr der Friedrichſtraße um
ſie her. Aber ihr Herz ſchlug nicht mehr ſo
bedrückt und angſtvoll wie am Tage vorher.

Sie fanden das Zentralkaffee und dort
nun, ſchließlich ein wenig Glück muß wohl
ein jeder Menſch im Leben haben und es zu
greifen wiſſen als ſie befangen in dem
Café ſtanden und nicht ſo recht wußten, wohin
ſie ſich ſetzen ſollten, äugte und äugte ein
kleiner Mann mit kahlem Schädel und luſti-
gen, blinzelnden Aeuglein auf den alten
William und das friſche Mädel neben ihm,
ſprang auf, ſchlug dem alten William auf die
Schulter und rief in einem ganz ſonderbaren
Deutſch: „Sag, William, biſt du's oder biſt
du's nicht

Der alte William war's ja. Das iſt ſchon
bekannt. Und der andere, das war der alte
Campanini der den Clown geſpielt hatte,
als der alte Willtam noch als Kunſtreiter
flink und geſchickt auf dem Rücken eines
Pferdes herumſprang, bis er einmal ſtürzte
und ſich das Bein brach. Und der alte
Campanin rief jetzt wieder: „William,

Wo iſt die ſchöne Zeit hin, als wirWilliam
noch jung waren. Schön war's damals
William wie ſchön!“

So ſchwatzte er vergnügt darauf los.
Bald italientſch, bald engliſch, bald deutſch.
Und auch der alte William fand wieder für
ſeine engliſchen Brocken Verwendung. Nur
Bärbel ſtand dabei und wußte nicht, was ſie
von der ganzen Geſchichte halten ſollte. Bis
plötzlich der alte Campanini auf Bärbel

Und das iſt wohl das Töchter-
Schau, ſchau, du alter Duck-

Nun haſt du doch ſchließlich ge-

ſchauend rief:

heiratet
Er reichte vergnügt Bärbel die Hand und

rief wieder: „Ach, nein, Fräulein, waren wir
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Nachbarſtadt Halle.
Ein Lehrſtuhl für Wehrwiſſenſchaft

und Kriegsgeſchichte in Halle
Jn letzter Zeit ſind Gerüchte aufgetaucht,

die von einer Berufung des Generalleutnants
a. D. p. on Cochenhauſen an unſere Uni-
verſität für' eine neu zu errichtende Profeſſfur
tür Wehrwiſſenſchaſt und Kriegsgeſchichte
willen wollten Das AWK.-Halle teilt hierzu
im Einvernehmen mit der D. St.-Halle und
dem H. D. A.-Halle mit, daß von ihm eine da-
hingehende Bitte an die philoſophiſche Fakul-
tät allerdings gerichtet worden iſt, die ſich aber
nur auf die Errichtung einer außerordent-
Tichen Profeſſur für Kriegsgeſchichte bezieht.

Es iſt ebenfalls richtig, daß. der Name des
Generalleutnants a. D. von Cochenhauſen in
dieſem Zuſammenhang erwähnt worden iſt.
Von einem Lehrſtuhl für Wehrwiſſenſchaft
kann jedoch nicht die Rede ſein, da eine Wehr-
wiſſenſchaft im Sinne eines abgeſchloſſenen
wiſſenſchaftlichen Ganzen nicht möglich iſt, und
won einer Perſon als Inhaber eines
Vehrſtuhles das ganze Gebiet der wehrwiſſen-
Fchaftlichen Probleme nicht überſchaut werden
kaun. Die Errichtung von Lehrſtühlen für
Wöoehrwiſſenſchaft iſt ſomit unmöglich, die Be
zeichnung „Wehrwiſſenſchaft“ irreführend.

Herr von Cochenhauſen wird auf Ein-
TJadung des AWK.-Halle Dienstag, den 13. De
Zember, 20 h. c. t. im Auditorium Maximum

über und Wehrpropagandagprechen. Das AWK.- Halle wird bei dieſerGelegenheit Filme laufen laſſen, die die wehr-

zportliche Ausbildung der akademiſchen
Jugend zeigen, und u. a. in dem von halli-
ſchen Studenten beſchickten Lager Leubsdorf
aufgenommen worden ſind. Sämtliche Kreiſe
We Univerſität ſind zu dem Vortrag einge

n.

Tagung der Orksgruppenleiter der Teno.
Die Ortsgruppenleiter der Techniſchen

Nothilfe waren am Sonnabend und Sonn-
tag zu einer Führertagung von der Landes-
keitung Sachſen Anhalt Thüringen nach
Halle zuſammenberufen. Unter regſter Teil-
wahme der von auswärts gekommener
Herren wurde über die Organiſation der
Techniſchen Nothilfe eingehend geſprochen
zowie über den Ausbau der Hilfspionier-
Abteilung und der Gas- und Luftſchnutz-
Abteilungen beraten.

Nach Beendigung der Sitzung am Sonn
tag nachmittag beſichtigten die Teilne mer
den Ausbau des neuen Nothelferheimes im
Geiſeltal. Bei dieſer Gelegenheit wurde
die Hilfspionier- Abteilung der Gruppe
Groß-Kayna vorgeführt.

Wieder „Weihnachtsbaum für Alle“ Braunsdorf gem. Par. 292 Ziff. 3.

Wie in den
wieder auf dem halliſchen Marktplatz ein Weih
nachtsbaum für Alle errichtet. Er wird mit
ſeinen brennenden Lichtern (rund 140 Glüh-
lampen) ein ſchönes Gegenſtück zu dem vom
ſtarken Seinwerfern angeſtrahlten roten Turm
bilden.

Herrlicher winkerſport.

Vom Brocken. Der Sonntag brachte hier
oben eine echt winterliche Sportſtimmung.
Herrlicher Pulverſchnee, tiefblauer Himmel
und ſtrahlender Sonnenſchein, dazu eine
wunderbare Rauhreif- und Schneelandſchaft
und ein wogendes Wolkenmeer, das bis zur
Höhe von 900 Metern herauf brandete, kurz
ein überwältigender Anblick. Die wenigen
Schneeſchuhläufer, die ſich der Führungstour
des Halberſtädter Schiklubs angeſchloſſen
hatten, wurden durch dieſe Landſchaft und
die gute Sportmöglichkeit auf den freien
Mvorhängen des Brockens, den Wegen und
der Bahn bis 500 Meter herab entzückt. Das
Thermometer, das am Sonntag bier oben 11

Fällt mir ja gar nicht ein. Zufällig arbeite gingen!“

Vorfahren wird auch diesmal
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2. Fortſetzung. Nachdruck verboten. ich mit Jhnen bei derſelben Firma. Zufällig
„Abgemacht! Bei einer Flaſche Wein bin ich augenblicklich einmal in Berlin und

werden wir über die Erfindung weiter sufällig verlaſſe ich die Firma eine Viertel-
ſprechen. Es kommt jetzt vor allen Dingen minnte vor Jhnen. Bei meiner angeborenen
auf die praktiſche Auswertung an.“ Gutmütigkeit will ich Jhnen für Jhren

Lo bringt den Vertrag zurück. Van Laar blaſſen Teint erſtklaſſige Luftſchminke
empfehlen. Sie ſollen abenös zwiſchen fünfe en, w r tverfolgt ihre Bewegungen, wie ſie anzuneh- und ſieben nicht ſchutzlos durch die gefähr-

e eſonderer Aufmerkſamkeit. rmen ne pit beſonderer Aufn vel lichen Straßen der Großſtadt gehen!“
Sie wird den ganzen Tag ein unbehag- 9 90liches Gefühl nicht los Veriehſedene Fragen Jetzt muß Lo doch lächeln. Dieſer Wegner

e r. h K. findet immer das richtige Wort.der Sommerſproſſigen überhört ſie. Endlich p.iſt es fünf. Sorgfältig wäſcht ſie ſich die „Alſo gut. Jch kann mich Jhren Argu-
Hände. Setzt die kleine dunkle Filzkappe menten nicht verſchließen. Begleiten Sie
auf das braune Haar, zupft hier und da mich ein Stückchen.“

Draußen ſteht Fritz Wegner. Sie gehen eine Zeitlang wortlos neben-
Guten Abend Fräulein Tondern! nander her. Vielleicht aus Verlegenheit,

Geben Sie mir hier auf der Straße keinen Nelleicht aber auch. weil der Lärm der inKorb. Sie müſſen nvch ein Stückchen mit Maſſen vorübergleitenden Fahrzeuge und
mir ſpazierengehen Vom Antobusſahren ihrer Klingelſignale und Hupen das Wort
bekommen Sie keine roten Backen nahezu unverſtändlich machen.

W Sie erreichen die Linden und biegen in
Lo e n erat zu bleiben. die Tiergartenſtraße ein.

C 4 r t Sn arten Ihnen doch verboten, auf michh Fräulein Tondern, ich weiß, daß See
keinen Schritt vom Wege abweichen. Aber

„Wer ſpricht denn hier von ſchön wär's, wenn wir öurch den TiergartenWarten!

„Jch habe nichts dagegen. Zum Abewd
brot will ich zu Hauſe ſein.“

„Auf dieſe Art und Weiſe erfahre ich dochendlich, wo Sie wohnen!“

Sie nennt eine kleine
lottenburg und beginnt
den Chefs zu ſprechen.

Vorſichtig fragt ſie:
„Fühlen Sie ſich eigentlich zuſrieden bei

Steffens Co.„Man iſt immer da zufrieden, wo man
Geld verdient. Die Produktion der Firma
iſt erſtklaſſig. Etwas einſeitig allerdings,
aber in der Provinz verkauft ſich die Ware
gut!“

„Man ſpricht allerhand über die Ver
gangenheit der beiden Jnhaber!“

„Für ſo kleinlich hätte ich Sie nicht ge
halten, Fräulein Tondern! Vorbeſtraft iſt
meiner Anſicht nach keiner von beiden. Daß
Herr Steffens mal Budiker war, das iſt doch
nichts Ehrenrühriges!“

„Jch kann ihn nicht leiden“, ſagt Lo kühl
und beſtimmt, „und am Erſten kündige
ich!“

Ganz erſchrocken bleibt Wegner ſtehen.
Sein luſtiges Geſicht ſieht geradezu be
kümmert aus.

„Jſt er zudringlich geworden Oder hat
Jhnen irgend jemand etwas getan

„Nein. Es gefällt mir nicht mehr bei
Steffens Co.“

Fritz Wegner ſchweigt. Er hat eine ehr-
liche Zuneigung zu Lo gefaßt. Jhr Entſchluß
verſtimmt ihn. Er iſt klug genug, das
Thema zu wechſeln.

Straße in Char-
un vermittelt von

(Fortſetzung folgt.)

Gan- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.
Verbindliche Mitteilung Nr. 19.

1. Für das am 2. Weihnachtsfeiertag in Magde

Amlliche Saalegau- Nachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 32.

1. Fehlende Spielformulare vom 27. Nov.
Nr. 115 Sportfr. 3. 96 3. (Sportbr.), Nr. 126 1910gegen Osmünde 2. (Holleben), Nr. 119 Schotterey 3.
gegen Holleben 3 Joruſtedt), Nr. 153 Gr.-Liſſa 1. Krüger (Poſt); Gebhardt (Bor.), Karl (98), Auen
grgen Jahn 2. S Landsberg vom 4. Dez. 32: müller (He RCE.), Baumgarten, Gommert (PSV.). Er

e Sportbrüder Zeiſing-Wa.), r ſatz: Vogelsberg (PSV.). Evtl. Abſagen bis Mon5 96 3. Wacker 3. (Gieb.), Nr. 226 Mücheln 3. geg.
Beuna 3. (E. Mücheln), Nr. 230 Eisdorf 3.-Holleben
3. (Bennſtedt), Nr. 232 Landsberg 2. Gr. -Liſſa 1.
(Hohenthurm). Die Schiedsrichter zw. die bauenden
Vereine wollen für ſofortige Einſendung der For

mulare ſorgen.

39
D.

2. ſchaft aufgeſtellt: Kaiſer (PSV.); Kößling (P
Bohnhardt (Weiſe); Müller (Bor.), Hadaſch (Bor.),

h

burg ſtattfindende Städteſpiel wird folgende

den 19. Näheres wird noch verö Kntiicht.
3 Bis 19. Dezember ſind uns die Original- Melde-

karten nebſt Abſchrift von nachſtehenden Spielern vor
zulegen: 96: Karl Schulz, Kurt Peuſchel, Fritz Brun
nert; 98: Kurt Mahler; Reichsb.: Kurt Hiller, Kurt
Springer; VfL. Me.: Kurt Hoppe, Kurt Ollers-
hauſen; Preußen Me.: Otto Korge,
Rähmer, Kart Kraft, Thilo Greyer, Kurt Riemann
Hans Wege, Oskar Eckardt.

Dezember.

Beginn der Cishockey- Saiſon

2. Spielplan am Sonntag, dem 18. Dezember.
Auf Einigung finden folgende Spiele ſtatt: Abt. 9
Nr. 310 14 Uhr Sportluſt T. Holleben (Hartwig
Wansl.), Abt. 22 Nr. 311 12.15 Uhr Sportluſt T. 2.
gegen Holleben 2. (Eisdorfſ), Abt. 23 Nr. 312
13 Uhr Kayna 3. Mücheln 3. (Braunusdorf), Abt. 25
Nr. 313 10.30 Uhr Sportbrüder 3. Pioniere l. (96).

3. Beſchtuf iß zum Spiel 163 Braunsdorf Mücheln
am A. Dez. 32. Die Punkte aus dem Spiel erhält

4. Zu den Städteſpielen gegen Leipzig am zweiten
Weihnachtsfeiertag werden folgende Mannſchaften
aufgeſtellt:

Für Leipzig: Groſſe (96) Müller (98), Bruck-
haus (98); Mertin (Bor.), Schulz Tetzner (Wacker):
Gold (Wa.), Krampe (96), Häußler (Sportfr.), Meiß
ner (Bor. Schlag (Wa.) Erſatz: Schubert (Bor.),
Paulmann (96). Abfahrt wird noch bekannt
gegeben.

Für Halle Capſer (Bor.): Schmidt (Wacker),
Hartmann (Sportfr.); Godau (Sportfr.). Böttger
(Sportfr.), Hädicke (989) Raap, Roßhirt (98), Hup
feld (Bor.), Thomas. Vogler (98). Erſatz: Kahle
(Sportfr.), Albrecht (98).

Die Spieler bringen Schuhe und Strümpfe mit,
die Torwächter vollſtändige Spielkleidung. Die
Vereine wollen die Spieler benachrichtigen. Abſagen
werden nicht erwartet.

Für den Stadtbezirk Halle beſteht am 2. Weihnachis
feiertag ab 12 Uhr Spielverbot für alle Sport a S e
arten. Riemer. Großmann. m letzten Sonntag konnte man bereits auf

r Unſer Bild zeigt eineSchiedsrichter- Ausſchuß für Fuß u. Handball. Die Kangadier in Berlin.
Der Schluß- und Prüfungsabend des Schiedsi r r Tr Die kanadiſche Eishockeymannſchaft der „Edmorichtervorbereitungskurſes findet am Freitag, dem Se h di re nann al der o16. Dezember 1932, 19.30 Uhr, in Gimritz Gaſthof r uprrnre Die alle ihre bisherigen Spiele in

Freilufteisbahnen Eishockey ſpielen.
Spielſzene aus einem in Berlin ausgetragenen Eishockeykampf.

Club aus. Es
beſtens gerüſtet in den ſchweren Kampf gehen, haben
ſie doch jetzt bei der herrſchenden Witterung Gele gen
heit, im Freien zu trainieren, was bisher nicht mög-
lich war. Die Kanadier abſolvieren vorher nochis 12 Gr r Höhnemann) ſtatt. Die Prüflinge der in Frage Suropa mehr oder minder überlegen gewonnen hat. zwei Wettſpiele in Paris, und zwar am Nittwochbis 12 Grad älte anzeigte, ſtand Montag kommenden Vereine wollen ſich nochmals vorbereiten. trag am 19. und 20. Dezember zwei Wettſpiele im und am Sonnabend gegen Auswahlmannſchaften der

früh 8 Uhr auf 13 Grad. Hoh l. abe. Berliner Sportpalaſt gegen den Berliner Schlittſchuh- franzöſiſchen Hauptſtadt.
bloß Freunde, Jhr Vater und ich. Und was Welt auf dem Duzfuß ſtand. Dann aber Bärbel ſagte keinen Ton. Ruhig ſetzte ſie Von Tiſch zu Tiſch ging dieſer Menſch.
wir alles zuſammen angeriſſen haben!“

Bärbel winkte mit der Hand ab. Sie
hatte gar keine Luſt, zu erfahren, was die
beiden Alten früher angeriſſen hatten. Aber
ein Gedanke hielt ſie feſt. Sie war nun
wieder als Williams Tochter angeſehen wor-
den. Vielleicht war es gut ſo, wenn das ſo
blieb. Als ſeine Tochter war ſie gewiß ge-
ſchützter Später nahm ſie noch einen
Künſtlernamen an, und damit war ſie für
ihre bisherige Welt verſchwunden, bis ſie
eine große Reiterin geworden war und
Muttchen Geld ſchicken konnte.

Bald ſaßen ſie auch wieder vor einer Taſſe
Haffee, wie das ſo in Berlin mit ſeinen
Cafés iſt. Die beiden Alten ſchwatzten in
ihrer Artiſtenſprache von der Bärbel wenig
oder gar nichts verſtand. Nengierig ſchaute
ſie ſich um. Wenig Menſchen ſaßen da an den
Tiſchen. Sie hatten ſtille, verſorgte Geſichter
als ob es ihnen nicht beſonders gut ginge. Ge
wi“ auch Artiſten, dachte Bärbel. Draußen
aber vor den breiten Fenſtern, da haſtete das
Leben der Weltſtadt vorüber. Gar nicht ſett
ſehen konnte ſie ſich daran. Wie wunderbar
und farbenprächtig iſt doch das Leben, ging
es Bärbel durch den Sinn. Wenn es doch
nnr ein wenig frenundlicher wäre.

„Wo arbeitet ihr denn jfetzt?“ hörte ſie
Campanini fragen.

Der alte William räuſperte ſich verlegen
warnend fuhr ihm die Hand Bärbels in die
Seite. Aber ſchließlich ſagte er: „Ach, wir
haben eine lange Pauſe machen müſſen. Es
war böſe Nun haben wir aber ein Pferd
fertiggemächt. Ein wunderbares Tier. Es
ſpringt wie eine Heuſchrecke. Und tanzt wie
eine Ballettänzerin. Nur wiſſen wir noch
nicht, wo wir unterkommen können. Wir
wollten zu Buſch, aber der ſpielt fetzt nicht
Kannſt du uns nicht einen tüchtigen Agenten
nennen

„Und ob ich das kann!“ rief Campanini
laut und hielt in ſeinem Kauderwelſch eine
lange Rede aus welcher ſchließlich hervor-
ging, daß er mit allen erſten Agenten der

flüſterte er dem alten William etwas ins ſich an den Tiſch. Jnnerlich aber ſagte ſie ſich:
Ohr. Der fhäüſterte es Bärbel weiter. Und di e „Nichts zu machen, mein alter Signor Mac-
verſtand ſchließlich, daß der alte Campanini earoni. Einen zweiten Zwanzigamarkſchein
mit einem Agenten ſprechen wollte. Er für einen anderen Agenten lockſt du mir doch
brauche aber dringend zwanzig Mark! nicht ab!“

Bärbel überlegte bekümmert, daß von Bärbel hatte helle Augen. Da lag neben
ihren vierhundertfünfzig Mark Betriebs- ihrem Platz eine Zeitſchrift mit rotem Deck-
kapital nur noch vierhundertdreißig bleiben blatt. Sie las: Artiſtiſches Fachblatt. Sie
würden, aber der alte Campanini ſah auch blätterte darin. Siehe da, die Leute wußten
nicht aus, als wenn er ſatt zu eſſen hätte, auch allerhand vom Zirkus. Jhr Entſchluß
und ſo lupfte ſie verborgen aus ihrem Schatz war gefaßt. Morgen ſtieg ſie der Redaktiondie zwanzig Mark ſteckte ſie William in die auf die Bude, die dort mußten ihr doch einen
Hand, und er drückte ſie dem Campanini in Weg weiſen können.

die Fanſt. Vergnügter ſchaute ſie um ſich. Jetzt amEs war, als ob das Geld den Alten elek- Nachmittag war das Café gefüllt. Gedrängt
triſiert hätte. Er ſprang auf, verbeugte ſich an den Tiſchen ſaßen die Artiſten, zu denen
tief, ſchwatzte darauf los, bald Signora hier, ſie fa jetzt auch gehörte. diskutierten eifrig
Signoxita dort. und bat ſie, beſtimmt um Ver tauſchten Gruß und Alle
fünf Uhr am Nachmittag wieder da zu ſein. Sprachen der Welt ſchienen durch die Luft zu
Dann ſchwang er ſeinen alten breitrandigen re an r cätt Sporen

a r als er a s dem Reitersme aufhorchen läßt. SS nd lief mehr. als er ging. ans dem klirrten. Durch das Café ſchritt in hellem,
ſehr elegantem Reitanzug ein Herr.

Jntereſſiert ſchaute Bärbel hin.Das gefiel Bärbel nicht. „Ob wir den
noch einmal wiederſehen fragte ſie miß- ſicht war ſcharf geſchnitten,
trauiſch. Der alte William aber ſchlug mit yfele Reitersleute hatten. Aber ſein Gang
der flachen Hand auf den Tiſe* und ſchwor, war weicher wie der Harros. Glatt,
daß ſein Freund Campanini ihn nie ver ſchwarz, geſcheitelt lag ſein Haar auf einem
laſſen hätte. wohlgebildeten Kopf. Seine dunkelbraunen

Als ſie nachmittags pünktlich wieder in Augen blickten verträumt, verſonnen, um
das Café kamen, ſaß der alte Campanini ſchon plötzlich aufzuglühen, wie unheimlich, wenn
da. Sein altes, fröhliches Geſicht ſchien von er mit jemand ſprach, und dann wieder weich,
einer unendlichen Traurigkeit übergoſſen. Er verſonnen zu werden.
reichte ihnen beide Hände entgegen und ſagte Welch ein Menſch! ſchoß es Bärbel fragend
dabei leiſe, faſt flüſternd: „O Signora, o durch den Kopf. Harro ſo ähnlich und doch
Signorita, welch ein Mißgeſchick! Welch eine ganz anders. Sein Lächeln gefiel ihr nicht.
üble Laune des Himmels. Denken Sie ſich, Harros Lachen war immer ſo jungenhaft, ſo
liebe Signorita, der bekannte Agent, mein übermütig, wenn es mitunter auch ſchmerz-
alter Freund. Er iſt heute nach Paris ge haft wirkte, weil er ſie oft zu ſehr neckte,
fahren. Wären Sie einen Tag früher ge- aber immer war Harros Lachen offen und
kommen, Sie hätten übermorgen ſchon in frei geweſen. Das Lächeln dieſes ſchönen
Paris auftreten können Aber es gibt noch geheimnisvollen Menſchen ſchien ihr uner-
andere Agenten Signorita Es ſind alles gründlich und dann wieder überheblich. Mit
meine Freunde Jch werde mit ihnen einer heftigen Bewegung des Kopfes wandte
ſprechen, wenn ſie ſich ab.

Das Ge-
wie es Harro und

Ueberall tauſchte er Gruß und Gegengruß.
Und wo er Frauen anſprach und liebens-
würdig war, dankte ihm ein alückliches
Lächeln

Bärbel wollte es nicht ſehen. Aber ſie ſah
es doch und ärgerte ſich über ſich ſelbſt und
dieſes Lächeln.

Ehe ſie es gewahr wurde, ſtand er an ihrem
Tiſch. „Hallo? Campanini!“ rief er gaus.
„Wieder einmal im Land, alter Gauner!“
und reichte dem Alten die Hand.

Der Kopf des Alten war geduckt, als
wenn er ein böſes Gewiſſen hätte. Die beiden
ſprachen miteinander. Es war eine fremde
Sprache. Jn unnachahmbarer Eile fagten
die Worte einander. Immer wieder nur
hörte Bärbel: „Si si si“ Sie rietauf Jtalieniſch. Dann auf einmal aglühten
die Augen ſie an: Fragend? Oder doch wie
fordernd, forſchend, daß Bärbel bis in ihr
Jnnerſtes hinein erbebte, wie ſie es noch
niemals empfunden. Sie fühlte, wie ſie blaß
wurde.

Dann ſchämte ſie ſich dieſes Gefühls. Sienannte es Schwäche. „Bärbel, ſei Bärbel!“
raunte ſie in ſich hinein. Und ſchon ſetzte ſie
ihr Näschen ſo recht hoch in die Luft und
ſchaute angelegentlich durch das breite
Fenſter auf das Leben der Friedrichſtraße
hinaus, als wenn ihr niemals die unergründ-
lichen Augen eines ſchönen geßeimnisvollen
Menſchen Unruhe verurſacht hätten.

„Oh! Man ſagt mir, daß Sie ein Pferö
fertiggemacht haben und nicht wiſſen, wohin
damit!“ hörte ſie plötzlich neben ſich ſagen.
Und als ſie ſich überraſcht umſchaute, ſah ſie,
wie der Fremde ſich an William gewanöt
hatte. Er ſprach nicht mehr italieniſch, ſon
dern ein weiches Deutſch, dem ein Wiener
t eine beſondere einſchmeichelnde Note

a
Fortſetzung folgt

Reinhold

iſt anzunehmen, daß die Berliner

W

geſe

ber
ob
mel
ſtän
mwac

und
wie
ber
im
So
nock



n

m er ſſe v urg er Tag e b la t t reisvblatt)

Adventsfrieden.
Von Ella Boeckh-Arnold.

Was der laute Tag gebracht
3 mit ihm verſchwunden.

uf den Schwingen ſamtner Nacht
Nahen Feierſtunden.
Aus dem dunklen Grunde blinkt
Golönes Licht der Sterne
Ruhevoll die Seele ſchwingt,
Sich in ſel'ge Ferne.

Auch der Hausfrau ihren Feierlag.

„Großmutter hat keinen Feiertag; ſie
kochet das Mahl, ſie ſpinnet das Kleid,
das Leben iſt Sorg' und viel Arbeit.“
Wenn's wirklich ſo wäre, dann wollte ich
nicht Großmutter ſein. Schrecklich! Keinen
Sonn und Feiertag, nur täglich viel Arbeit
und Sorge! Glücklicherweiſe braucht es nicht
ſo zu ſein. Jeder Sonn und Feiertag kann
einem ſo herrlich werden, daß man ſich lange
vorher darauf freut. Du fragſt: „Auch der
geplagten Frau und Mutter einer großen
Familie kann er herrlich ſein?“ Freilich,
gerade ihr, denn niemand wird Ruhe und
Erhplüung ſo brauchen und ſchätzen wie ſie.
Darum werden wir auch nie am Sonn- und
Feiertagg etwas vornehmen, was ebenſo gut
am Alltag gemacht werden kann alſo nicht
nöhen, ſtopfen, flicken. „Ja, aber das Eſſen?
Kinder und Hausgenoſſen wollen am Feier-
tag ſogar noch mehr und beſſere Koſt als am
Werftag haben.“ Natürlich, das ſollen ſie
auch! Und jede rechte Hausfrau wird's da-
mit ſo halten; nur braucht das nicht gerade
alles am Sonn und Feiertag vorgenommen
zu werben. Das Gemüſe iſt ſpät ſchon am
vorhergehenden Tage beſorgt und liegt, fein-
geſchnitten und feſt bedeckt in einem Topf,
bereit zum Kochen. Der Braten, ganz gleich,
ob Hühner-, Rinder-, Schweine vder Ham-
melbraten, ſchmeckt am Tage vorher mit voll-
ſtändig angerührter Sauce ganz fertig ge
macht, in gleichem Schmortopf aufbewahrt
und dann langſam nur heiß gemacht, ohne
wieder aufzukochen, genau ſo gut, wie friſch
bereitet. Die Obſtſuppe, im Sommer kalt,
im Winter gewärmt, wird ebenfalls am
Sonnabend gekocht; ſo brauchen wir nur
noch Kartoffeln und Gemüſe ſchnell abzu-
kochen und alles auf den mit einem Feſttags-
ſtrauß geſchmückten Tiſch zu tragen. Bei
ſolcher Einrichtung haben wir am Vormittag
dann auch die ſchönſte Zeit zu einem „Him-
melwärtsſchwingen der Seele“, damit ſie für
die Pflichten des Alltags neue Kraft ſchöpft.
Daß das Mittageſſen am Sonn- und Feier
tag etwas früher gehalten wird, iſt eine gute
Regel, dann iſt Mutter mit dem Abwaſchen
früher fertig, kocht noch ſchnell den Kaffee
und hat wieder Feiertag; denn mit einem
einfachen, meiſt nur kalten Abendeſſen wird
ein jeder an dieſem Tag zufrieden ſein. Nein,
der Dichter hat nicht recht; auch die vielbe
fchäftigte Mutter und Großmutter kann
einen ſchönen Sonn und Feiertag haben,
aber es liegt an ihr ſelbſt, ſie muß den Willen
dazu haben und „wo ein Wille, da iſt auch
ein Weg“. Marie Reuter.
Wenn man ſich doch manchmal

teilen könnke.

Schon ſeit einer Woche hatte ich meinen
Pflegekindern verſprochen, mit ihnen Schau-
fenſter anſehen zu gehen. Heute holte ich ſie
ab und wir zogen los. Als wir aus den
dunkleren Straßen in das Helle kamen, wo
der Menſchenſtrom flutete, nahm ich als ver-
antwortungsvolle Tante rechts den ſfünfjähri-
gen Lutz an die Hand, links die vierjährige
Margot. Wir gingen, nein, wir wurden ge-
ſchoben nach den großen, ſtrahlend erleuchte-
ten Schaufenſtern der Spielwarenausſtellung,
die ich mir zum Ziele genommen hatte. Zur
rechten Seite befand ſich alles, was ein
Knabenherz begehrte, im Schaufenſter zur
Linken gab es Puppen über Puppen, von der
größten bis zur winzigſten, ſowie alles, was
ein Puppenkind nötig hat und eine Puppen-
mutter braucht.

Schon löſte fich Lutzes Hand aus der
meinen und er verſuchte, hier und dort ſich
durch in Loch in der Menſchenmauer zu
drücken, er hatte oben, darüber hinweg, in
der Schaukel den großen Affen erblickt. Klein-
Margot zog ungeduldig nach links, da mußten
Puppen ſein, ſie hatte, wenn ſie ſich ganz auf
die Zehen ſtellte und das Näschen ſo hoch es
ging reckte, ſchon etwas davon erblickt. Jch
verſuchte mit Glück, ſie etwas vorzuſchieben.
Da rief ſchon Lutz, dem es gelungen war,
mit ſeinen Ellenbogen ſich einen Platz in der
zweiten Reihe zu erringen: „Tante, guck mal,
genau ſo ein Auto, wie ich mir wünſche, ſieh
doch mal, das graue hier, nein, lieber das rote
will ich haben.“ Ein weinerliches Stimm
chen von links: „Tante, ich ſehe nichts, Tante,
die ſchuppt mich immer“, veranlaßte mich, von
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Hausfrauen verlangen Steuverguſſcheine
für Einſtellung von Hausgehilfinnen.

Die 24 Landesverbände des Reichsver
bandes deutſcher Hausfrauenvereine erhoben
in einer in Berlin abgehaltenen Vorſtands-
ſitzung ſchärfſten Einſpruch gegen die Min-
derbewertung der Hauswirtſchaft, wie ſie
ſowohl in der Verordnung des Reichspräſi-
denten zur Belebung der Wirtſchaft vom
t. September 1932 zum Ausdruck kommt, als
auch in den Erlaſſen des Reichskommiſſars
für den Freiwilligen Arbeitsdienſt vom
3. September und 22. November 1932. Das
Ziel der Verordnung zur Belebung der
Wirtſchaft iſt die Entlaſtung des Arbeits
marktes durch Schaffung vermehrter
Arbeitsmöglichkeiten. Zu dieſem Zwecke ge
währt ſie Betrieben, die in einem beſtimm-
ten Zeitraum mehr Arbeitnehmer als im
Durchſchnitt der Monate Juni, Juli, Auguſt
beſchäftigten, einen Steuernachlaß in Form
der Steuerguticheine. Von dieſer Vergün-
ſtigung wird die Hauswirtſchaft in Verken-
nung der in ihr gegebenen Arbeitsgelegen-
heiten ausdrücklich ausgeſchloſſen.

Der Erlaß des Reichskommiſſars für den
Freiwilligen Arbeitsdienſt rechnet Arbeiten
wie das Erhalten und Pflegen von Sach
gütern, das Umwandeln alter Gegenſtände
zu neuem Gebrauch und haus wirtſchaftliche
Leiſtungen für Notleidende nicht zu den
volkswirtſchaftlich wertvollen“ Arbeite n.

Jn ſeinem Erlaß vom 3. September, in dem
der Reichskommiſſar den Begriff der volks-
wirtſchaftlich wertvollen Arbeiten für den
Freiwilligen Arbeitsdienſt
geradezu Arbeiten zur Hebung der Volks
geſundheit, Arbeiten zur Not- und Winter-
hilfe in eine Reihe mit Schmuckplatzanlagen.

feſtlegt, ſtellt er

Der Reichsverbamd deutſcher Hausfrauen-
vereine ſtellt feſt, daß ſowohl die Verord-
nung zur Belebung der Wirtichaft, als auch

werden muß. Di e Hauswirtſchaft bietet
Arbeitsgelegenheifea für zahlreiche weibliche
Arbeitskräſte, denn die Frau iſt in ſehr
vielen Haushaltungen ſtark überlaſtet. Jn
dieſen Haushaltungen würde ſofort eine
Hausgehilfin eingeſtellt werden, wenn auch
für den Haushalt eine finanzielle Erleichte-
rung durch Steuergutſcheine vder in einer
anderen Form geſchaffen würde. Das Ziel
der Verordnung des Reichspräſidenten, die
Entlaſtung des Arbeitsmarktes, würde alſo
durch eine der Haus wirtſchaft gewährte Hilfe
durchaus erreicht werden. Darüber hinaus
aber würden Kräſte ſür Aufgaben frei wer-
den, deren Erſüllung für den Wiederaufban
des deutſchen Vaterlandes ebenſo notwendig
iſt, wie jede Wirtſchaftsankurbelung. Die
Hausfrauen und Mütter würden nämlich
ihre Kräfte wieder mehr der Erziehung der
Jugend, der Pflege des Familienlebens
widmen können. Warum alſo werden die in
der Hauswirtſchaft gegebenen Arbeits-
gelegenheiten mittels einer dem Haushalt
entſprechenden Hilfe nicht ausgenützt?

Wie kommt es, fragen die 24 Landes-
verbände des RDH. weiter, daß Bodenver-
beſſerungen und Waſſerregulierungen, Ver
kehrsverbeſſerungen und Forſtarbeiten als
volkswirtſchaftlich wertvoll angeſeben wer-
den, aber Arbeiten, die der Erhaltung und
Pflege des Menſchen gewidmet ſind, Ar
beiten an Schmuckplatzanlagen gleichgeſtellt
werden?

Der Reichsvperban
vereine iſt

d deutſcher Honsfrauen
Her Anſicht, daß die Erhaltung

der phyſiſchen wie geiſtig-ſittlichen Kräfte
des deutſchen Menſchen zum mindeſten volks-
wirtſchaftlich ebenſo wertvoll iſt, wie Boden-
verbeſſerungs und Waſſerregulierungs-
arbeiten. Es iſt eine unerhörte Verkennung
der Aufgaben in der augenblicklichen Not-

die Erlaſſe zum Freiwilligen weiblichen zeit, daß man die Leben und Volk erhalten
Arbeitsdienſt von einem Begriff des volks- en Arbeiten ſo unterhewertet, wie die Er
wirtſchaftlich Wertvollen ausgehen, der in laſſe des Reichskommiſſars für den Frei-
dieſer Einſeitigkeit aufs ſchärfſte abgelehnt l willigen Arbeitsdienſt dies tun.

dem roten Auto Abſtand zu nehmen und erſt Die Deutſchnationalen entſenden drei
hier meiner Tantenpflicht nachzukommen. Frauen (6 Prozent), und zwar Studienrätin
„Die Kleine will doch auch ein bißchen ſehen“; Annagrete Lehmann, D. Ti
das ſah das Schulmädel ein und ließ Margot
durchſchlüpfen. „Tante gucke doch bloß mal,
das iſt eine richtige Jndianerausrüſtung“,
Lutz hatte ſiegreich jetzt die vorderſte Reihe
erobert; „Tante, drängle dich doch vor, du
ſiehſt ſie ja gar nicht.“ Auf dieſen wohlgemeinten
Rat erhielt Lutz von links und rechts einen
Knuff und von hinten einen Puff, ſo daß er
erſt mal für eine Weile verſtummte. „Tante,
paßt das alles der Puppe da, was da in dem
Kaſten liegt, kann man das der alles an-
ziehen „Za,“ rief ich nickend über die
Kinderköpfe hinweg, gewitzigt, daß es dem
Mädelchen nicht auch ſo ginge wie bei den
Jungens drüben. „Und hier iſt eine richtige
kleine Nähmaſchine, die habe ich noch nicht in
meiner Puppenſtube; Tante, kriege ich die,
wenn ich die mir wünſche?“ Jch pendelte von
links nach rechts. Als ich nach einer halben
Stunde verſuchte, Lutz etwas von Weiter
gehen zuzurufen, ſchrie er ganz beleidigt: „Jch
habe doch noch gar nicht alles geſehen!“ Da
auch Margot ſich lange noch nicht alle Einzel-
heiten des Puppenhauſes, wie es ſchien, war
ſie jetzt beim Badezimmer angelangt, ein-
geprägt hatte, ſo mußte ich mich fügen und
ausharren, bald links zuſtimmen, bald rechts
mein Entzücken ausdrücken über all das Herr-
liche. Meine kalten Füße mahnten mich, meine
beiden endlich zurückzurufen, von Erfolg keine
Spur, die Augen folgten den Zeigefingern
der umſtehenden Kinder, die noch eine Menge
Staunenswertes entdeckten. So mußte ich
ſchon energiſcher werden und vordringen, um
Margots Händchen zu ergreifen, gleichzeitig
Lutz zurufend: „Komm ſchnell, ich kauf' dir
auch noch etwas!“

Strahlend zogen die Kinder mit zur
Bretzelfrau Ja, es iſt heute noch wie
ehemals, mag die Zeit noch ſo dunkel ſein,
die Feſtesfreude findet doch ihren Weg in die

Kinderherzen!
Ein Jubelſchrei ſchallt und von unten lugen
mit Aeuglein hell wie Weihnachtslichter
glückſelig lachende Kindergeſichter.

E. Schwenke.
A

Die Frauen im neuen Reichskag.
Unter den am 6. November in den Reichs-

tag gewählten Abgeordneten befinden ſich
35 Frauen 6 Prozent. 9 bürgerliche Frauen
ſtehen 26 ſozialiſtiſchen und komm u-
niſt iſſchen Parlamentarierinnen
gegenüber. Unter den bürgerlichen Parteien
ſind die Frauen prozentual am ſtärkſten bei
der Deutſchen Volkspartei vertreten; eine
Frau Oberſtudiendirektorin Dr. Matz
unter 11 bedeutet einen Auteil von 9,1 Prosa.

Magdalene v. T
Profeſſor Anna Rawengel. An

verloren gegangenen fünf Zentrums-
ſitzen ſind zwei Frauen beteiligt. Dem Par-
ſament gehören noch vier (5,4 Prozent) an:
Miniſteriglrat Dr. Helene Weber, Chriſtine
Teuſch, Dr. Elſe Peerenboom und Eliſabeth
3illken. Bayeriſche Volkspartei hat in
hrem Kreiſe von 18 Abgevröneten wieder
husnelda Lang-Brumann (5,6 Prozent.
ie ſozialdemokratiſche Fraktion hat zwei

Frauen verloren, darunter die langfährige
Parlamentarierin Frau Schreiber-Krieger.
Unter den 13 Sozialiſtinnen, die wieder dem

ling und
den

Diee

Reichstag angehören, befinden ſich Klara
Bohm-Schuch, Marie Juchacz, Toni Pfülf,

Lore Agnes. M. Sch.
Mehr Phankaſie im Haushalt.

Von Ullg Jeſſel.
Nüchternheit umgibt uns allenthalben. Wo

wir gehen, und ſtehen, wo wir wirken und
arbeiten: wir ſehen überall Zahlen, wir
bringen alles auf eine Formel, auf die For
mel der Berechnung. Iſt das nicht ſehr nüch
tern, ſehr eintönig und langweilig. Die Welt
iſt ſo ſchön. Ein gutgedeckter Tiſch mit einer
verlockenden Speiſenfolge ſo reizvoll, ein
Pelzmantel, ein Kleid aus fließendem Sam-
met bezaubernd.

Man ſagt uns nach, daß wir Frauen Zau
berinnen ſeien. Ja, wieſo fragen wir uüns.
Können wir Gold herſtellen? Das haben
viele ſchon verſucht. Und was iſt bei dieſen
Verſuchen herausgekommen Sollen wir
unſer Leben nüchtern und ruhig abſpulen
laſſen? Wir haben ſo viel Gaben in uns,
allerdings ſo viel Gegenſätzliches. Aber das
Gegenſätzliche in uns ſoll uns reizvoll
machen, ſagen die Männer. Und dank dieſer
„Gaben“ machen wir uns und den anderen
das Leben ſchwer und ſchön. Eine tüchtige
Hausfrau wird ſo wirtſchaften können, daß
immer noch etwas übrigbleibt. Da wirt-
ſchaftet man einmal ganze Büſchel farben-
prächtiger Aſtern und Dahlien heraus, mit
denen man das Heim ausſchmückt. Ein
andermal iſt es ſo viel, daß man Billetts für
Theater und das Kino aus dem Wirtſchafts
geld erſpart hat. Ein wenig Glück müßte
man haben, ſagt der Mann, da könnte ich dir
dieſe Genüſſe täglich verſchaffen, die du mir
durch deine Sparſamkeit bereiteſt. Ein wenig
Glück müßte man haben, antwortet die Frau.
Dann kommt ſie ins Träumen und Phanta-
ſieren. Kann man denn dem Glück nicht nach-
helfen Darum wird ſich die Frau, die ihren
Wünſchen und Träumen eine keſtere Grund-
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Klaſſenlotterie,

als hoffungsvoller Sprößling

lage ſchaffen will, auf das Gebiet begeben, ws
das Glück ſozuſagen geſchäftlich organiſitert
wird. Sie wird ſich bewußt ſein, daß ſie ſich
und ihrer Familie große Möglichkeiten er-
ſchließt, wenn ſie in ihrem Haushaltsbudget
im Monat die pagr Mark erſpart, die er-
forderlich ſind, ein Lotterielos zu kaufen. Ein
Achtellos bei der Preußiſch-Süddeutſchen

der chancenreichſten Lotterie
der Welt, koſtet fünf Mark. Dieſe Ausgabe,
die ſich ſelbſt im beſcheidenen Haushalt unter-
bringen läßt, hat ſchon Unzähligen zu neuer
ſorgenfreier Grundlage verholfen. Sie bietet
zudem den beſonderen Reiz, daß ſie in
ſchweren Zeiten den Mut belebt und das
Durchhalten erleichtert. Sie gehört daher

der Phantaſie
in jedes Haushaltsbuch.

Obftrefkaurants in Dänemari
Weshalb nicht auch bez uns?

Dänemark beſitzt eine ſchöne Einrichtung
die Fruchtkeller, die ſicherlich auch bei uns
Auklang finden würden. Der größte und
bekannteſte, „Anderſens Jordbaerkaelderen“,
nach den wundervoll agaromatiſchen Erd-
beeren genannt, die man von Juni bis
Auguſt dort bekommt, liegt in einer Haupt
vertehrsſtraße. Portionsweiſe werden glle
Früchte in herrlichen Exemplaren verkauft,
Heidelbeeren, Bromberen, Aprikoſen, Pfir-
ſiche uſw. Auf den Tiſchen ſteht Streuzucker,
und zu jeder Portion wird eine groß
Kanne Sahne und Schlagſahne gereicht.
Natürlich gibt es auch alle Arten natürlicher
Obſtſäfte, Milch und Fruchteis ſowie ausge
zeichnete Obſtkonſerven. Jſt die Sommer-
zeit vorbei, ſo herrſchen neben den Herbſt-
und Winterfrüchten Trauben, Aepfel, Bir-
nen, Orangen, Melonen, Ananas uſw., der
Obftſalat und die rote Grütze mit Sahne verr.
Dieſes däniſche Natipnalgericht iſt nur ganz
wenig eingedickt und erhält von mindeſtens
fünf verſchiedenen Obſtſäften ein beſonders
feines Axrvmag. D.
Als letztes kommt der Kürbis dran.

Am Ende der Einmachzeit kommt der
Kürbis. Er reift zuletzt von allen Sommer-
gewächſen und hält ſich bis tief in den Winter
hinein, ja er iſt ſogar im Januar vielleicht am
beſten, ſo daß die vielbeſchäftigte Hausfrau
ſich mit dem Einmachen des Kürbis ruhig Zeit
nehmen kann.

Beim Einmachen des Kürbis muß man
darauf achten, daß man beim Zurechtmachen
nlle weichen Teile aus dem Jnnern zugleich
mit den Kernen entſernt, da ſich der Kürbis
ſonſt nicht hält. Die Vorbereitung iſt ähnlich
wie bei den Zuckergurken. Der Kürbis wird
mit einer Löſung von halb Eſſig und halb
Waſſer kochend übergoſſen und eine Nacht
ſtehen gelaſſen. Am anderen Tage läutert
man Zucker Pfund auf Pfund, würzt ihn mit
Zitronenſchale, Nelken und Jngwer, legt die
abgetropften Kürbisſtückchen hinein und kocht
ſie glaſig. Alsdann nimmt man ſie mit dem
Schaumlöffel heraus und kocht den Saft ſo-
lange, bis er dick, ſyrupartig iſt und füllt ihn
heiß über den Kürbis in die Gläſer. Wer den
Jngwer nicht liebt und doch etwas den faden
Geſchmack des Kürbis verbeſſern will, koche ihn
mit Obſtſaft zuſammen. Man nimmt dann
auf das Pfund Kürbisfrucht ein Viertel
Pfund Himbeer- oder Kirſchſaft und ein reich-
liches halbes Pfund Zucker und verfährt im
übrigen wie voben.

Das praktiſche Buch für die Hausfrau
Henrictte Davidis-Holle „Praktiſches

Kochbuch für die einfache und feinere
Küche“. 59. Auflage der Originalaus-
gabe mit 692 Seiten Text, 21 farbigen
Tafeln und 28 erlänternden Abbildun-
gen. Verlag Veſhagen Klaſing Biele-
feld Leipzig. (Preis Leinen mit Schutz
karton 6,50 RMk.)

Der gute Ruf des Davidisſchen Kochbuches,
das ſchon ſeit faſt 9) Jahren mit ſeinen vielen
Auflagen der Kochkunſt des deutſchen Hauſes
richtunggebend geweſen iſt, liegt vor allen
Dingen darin begründet, daß die Verfaſſerin
und die ſpäteren Bearoeiterinnen ſtets dem
Wandel der Zeit, der Technik und ſchließlich
auch des Geſchmacks rechtzeitig gefolgt ſind
und die Geſtaltung des Kochbuches dieſen An
forderungen angepaßt haben. Altbewährtes
iſt dabei zum Nutzen der Nachweklt erhalten,
aber auch ſehr viel Neues, Guterprobtes dem
an ſich ſchon umfaſſenden Stoff angegliedert
worden. Keiner der vielen Nachdrucke der
alten Ausgaben erreicht daher die Original-
ausgabe in der Neubearbeitung mit ihren
mehr als 2000 Rezepten. Auch die verſchie
denen neuzeitlichen Ernährungsmethoden, die
Kranken- und Diätküche, die Friſchhaltever-
fahren, Säftebereitung und die Kunſt des vor
teilhaften und ſparſamen Haushaltens und
Wirtſchaftens werden eingehend behandelt.
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Die Hausbeſitzer fordern Reviſion des
Grundvermögenſieuerwertes.

Der Reichsverband Deutſcher Geſchäfts
und Jnduſtrie-Hausbeſitzer hat bei der
Preußiſchen Finanzverwaltung beantragt,
eine entſprechende Auslegung des 8 14 des
Grundvermögenſteuergeſetzes zuzulaſſen, da
mit auf dieſem Wege die Möglichkeit gegeben
wird, den Grundvermögenſteuerwert, der die
Unterlage für die Erhebung der Grund-
vermögenſteuer, gemeindlichen Zuſchläge zu
dieſer und Hauszinsſteuer iſt, zu korrigieren,
weil der Grundvermögenſteuerwert heute
ganz beſtimmt nicht mehr mit denWerten des Jahres 1917/19 inUebereinſtimmung zu bringen iſt.

s 14 a. a. O. läßt bekanntlich eine Neufeſt-
ſetzung des Grundvermögenſteuerwertes zu,
wenn infolge „von Eigentumsbeſchränkungen
geſetzlicher Art“ der Wert des Grundver-
mögens ſeit der Ergänzungsſteuerverordnung
für 1917/19 gemindert worden iſt. Die An
tragſteller ſtehen auf dem Standpunkt, daß
durch die vierte Notverordnung, insbeſondere
das außerordentliche Kündigungsrecht eine
Eigentumsbeſchränkung geſetzlicher Art er-
folgt ſei, da insbeſondere die erzwungene
10prozentige Mietſenkung eine Eigentums
beſchränkung geſetzlicher Art darſtelle.
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Zweijährige 5kundung
für die Frankfurter und Kölner Schatzanweiſungen.

Der Gläubigervertreter der Frankfurter und Köl-
ner Schatzanweiſungen beabſichtigt, der nächſten
Gläubigerverſammlung eine Stundung auf zwei
Jahre ünter der Bedingung vorzuſchlagen, daß bis
ſpäteſtens 1. 2. 33 eine Teilrückzahlung von min-
deſtens 5 Proz. geleiſtet wird. Die Stadt ſoll eine
mit Ablauf der Stundungsfriſt zahlbare Konvertie
rungsprämie von 5 Proz. gewähren und ſich ver
pflichten, die Schatzanweiſungen zum Nominalbetrag
für zivilrechtliche und andere Forderungen (Wert
zuwachsſteuer, Anliegerbeiträge) in Zahlung zu neh-
men. Falls die Stadt mit Zins oder Teilrückzah-
lungen in Verzug kommen ſollte ſoll die Stundung
unwirkſam werden.

Depot-Proviſionen unter Banken.
Die in der Stempelvereinigung zuſammengeſchloſ-

ſenen Berliner Banken haben ihren auswärtigen
Geſchäftsverbindungen, d. h. Banken und Bankiers,
angekündigt, daß ſie für die Behandlung von Depot-
effekten auch von der Bankkundſchaft eine Vergütung
fordern müßten, die ab 1. Januar 1933 durch eine
Depotproviſion von jährlich 0,5 pro Mille vom
Nennwert der jeweils liegenden oder eingehenden
Stücke erhoben werden ſoll. Es ſchweben in der Tat
Verhandlungen in dieſem Sinne, bei denen aber die
Sätze noch nicht feſtſtehen.

Die außerordentliche Generalverſammlung der
Vereinigten Thüringſchen Metallwarenfabriken A. G.
in Zella-Mehlis, die am Montag über die Verſchmel-
zung mit der Metallwarenfabrik vormals H. Wißner
A. G. in ZelleMehlis beſchließen ſollte, verlief er-
gebnislos, da es trotz langwieriger Verhandlungen
mit der Oppoſition nicht gelang, die zur Fuſion not
wendige Dreiviertelmehrheit zuſammenzubringen.
Die Oppoſition wollte beſſere Uebernahmebedingun
gen als 6:1 herbeiführen. Sie beantragte deshalb
durch ihren Wortführer, Rechtsanwalt Schwede, die
Vertagung der Verſammlung ſofort nach ihrer Er
öffnung. Die Verſammlung beſchloß auch einſtimmig,
die Generalverſammlung zu vertagen.

Haſſeröder Bierbrauerei A.-G., Wernige-
rode. Die Geſellſchaft, die ein Aktienkapital
von 560 000 RM. beſitzt, bleibt für das abge
laufene Geſchäftsjahr wieder dividendenlos.

Wenig verändert.

mittagsblattes, daß die J. G. Farbenindu
ſtrie mit dem R h in Verhandlungen ſtehe,
ans dem Beſitz des Reiches einen Teil der
Gelſenkirchener Majorität gegen Stahlver-
einsaktien zu erwerben, wurde viel kommen
tiert. Eine Beſtätigung der Meldung liegt
zur Zeit noch nicht vor. Die ſtarken Kars-
ſteigerungen der Stahlvereinsaktien in der
letzten Zeit werden dem gleichen Blatt zu
folge mit Aufkäufen durch den J. G. Farben
konzern motiviert. Sonſt mangelte es an An
regungen. Den heutigen Ausführungen des
Reichsfinanzminiſters über den Stand der
Reichsfinanzen ſieht man mit Jntereſſe ent
gegen. Man taxierte Farben mit 98, Stahl-
verein 3054 bis 31, Mannesmann 61. Etwas
Intereſſe zeigte ſich für Hoeſch in Nachwirk t eg
des Abſchluſſes. Die Aktien waren mit 50

GV. 29. Dezember.

bis 505 zu hören.
Tagesgeld erforderte 458. Das Pfund war

mit 3,264 etwas ſchwächer.

Errichtung eines voberſchleſiſchen Kalkſtick
ſtoffwerks. Die Gräflich Schaffgotſchſche Werke
G. m. b. H. wird in den nächſten Monaten als
erſtes Unternehmen in Weſtoberſchleſien an
die Erzeugung von Kalkſtickſtoff herangehen.
Sie beſitzt ſeit einigen Jahren bereits eine
Karbidfabrik mit zwei elektriſchen Oefen, die
im Anſchluß an das Kraftwerk „Oberſchleſien“
bei Bobrek im Kreiſe Beuthen errichtet wor-
den iſt. Ein Teil des hier gewonnenen Kar-
bids wird ebenfalls auf elektro-thermiſchem
Wege zu Kalkſtickſtoff weiter verarbeitet wer-
den. Eine Anlage für die Stickſtoffgewinnung
aus der Luft iſt bereits vorhanden. Sie
diente früher zur Herſtellung flüſſiger Luft
als Sprengſtoff für den Bergwerksbedarf und
iſt jetzt für die Gewinnung von Stickſtoff ein-
gerichtet worden.

ailtsche 66rse vom 1I3. Dezember
heute Vortacg

Allgem. Deutsche Credit-A. 632,25 G 62.650 6
Hallescher Bankverein 44 G 44,00 G
Gewerbe- und Handelsbank 42,50 G 42.50 6
Landeredit-Bank 837.26 38 d BZörbiger Bankverein 21,00 G 19,80 b G
Mansfeld Bergbau A. G. S SPrehlitzer Braunkohlen 105 b 6 106 b G
Riebeck'sche Montanwerke S
Werschen-Weibent. Braunk. u
Bruckdorf-Nietieb Bergbau
Ammendorter Papier 59 60 6Cröllwitzer Paprerfabrik S
Cönnerner Malztabrik. S 60 6Ellenburg. Kattun-Manufakt. 50 G
Engelhardt- Brauerei

Glauziger Zuckerfabrik e hMalztabrik Reinicke Co. 80 6 80 GHalle-Hettstedter Eisenbahn 13 6 15,00 6
Hall. Maschinen u. Eisengieß. 45 v
Hallesche Röhrenwerke 222,60 G 22,506
Hildebrand Mühlenwerke *7 B 50 6
Kaiserbad Schmiedeberg
Kvfthäuserhütte 36,00 G 35.,00 G
Gotttried Lindner 24,50b 24,00 bSchraplauer Kalkwerke 15,0 0b 18.00b6
Stadtmühble Alsleben 51,00 b 61,2500G. Vester Spedition wen

Wegelin Hübner 9,00 B 9,00bZeitzer Moschinen u. Eiſse
Zuckerraffinerie Halle

Olenstag, den 76. Dezember 7962

Berlin, 13. Dez. Der vorbörsliche
Frühverkehr lag ruhig und wenig es
ändert. Die Meldung eines Bern Vor

Argenlinien erwarlet Rekordernie.
Wie aus Buenss Aires gemeldet wird, iſt nach

einer Bekanntgabe des dortigen Landwirtſchafts
miniſteriums in dieſem Jahre die größte Hafer und
Roggenernte ſeit dem Beſtehen Argentiniens zu er
warten.

Halleſche Produktenbörſe.
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungstom miſſion
am ſtädtiſchen Schlacht. und Vlehboſe zu Halle.

Amtlich ieſtgeſtellte Preiſe vom 19 Dezember
o ite vorherWeizen. Dſchn. matt 75-76 kg 193 193 196

do. do matt 77 kg 113-196 196 199Roggen. Dſchn. ruhig 70 ka 10 158 160
Jnduſtriegerſte ruh'g 79 175 170 175Braugerſte, qute ruhig (feinſte ü. N. 261 206 201 20
W.-Gerſte. Durchſchn. ruhig (f. ü. N) 170 175 170 175
Futtergerſte Abfallgerſte ruhig 165--170 165 170
Hafer Durchſchn.- Qual. matt 135- 138 138 141
Viktorigerbſen ruhig (f. N.) 180
uttererbſen ruhig 21 13,00 12,00 13., 00

Grüne Erbſen ruhig 00 20. 00 28, 00 30, 0
Weizenkleie (mittelgrob) ruhig 8.75 9,25 9,00 9.,50

20 00 19,60 21.50

Roggenkleie ruhig 25--8,75 8.25 8.75
Malzkeime ruhig 8.00 8.50 8,00 8.50Trockenſchnitze! ruhig 7.75 8.25 8,00-8 50
Heu (loſe) ruhig 5.,00 5.50 5,00 6,00Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,50 50
Roggenſtroh (drahtgepr) ruhig 1.60 1.60

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für mir
deſtens 15 Tonnen bei Getreide für 1000 kg. i
übrigen für 100 ka,

Allgemeine Tendenz Weizen und Hafer im Prei'e
chgebend, Alles andere unverändert.

Berliner Prrduktenbörſe vom 12. Dezember
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaater

für 1000 kg. ſonſt für 100 kg. alles in Mart
Weizen märt. 190- 192 Vikt. Erbſen 21.00 26.00
Futterweizen Futtererbſen 14.00 16.0
Sommerweizen S Peluſchken
Roggen märt 1535- 155 Ackerbohnen 1350 15.50
Braugerſte 169 179 Wicken 14,00 16,00
Jnduſtriegerſte 160--167 Lupinen blau 9,00 r 1.00
Hafer märt 119- 124 Lupinen, gelb 12,00 13,0
Weizenmehl 24,00--26.70 Seradella neu S
Roggenmeh! Leinkuchen 10.10

70 Proz. 19,60--21,80 Erdnußkuchen 10,60
Weizenkleie 9., 10- 9,40 Trockenſchnitze; 8.90
Roggenkleie 8.,70--9.00 Soia-Schrot 10,70

Magdeburg, 12. Dezember. Zuckermarkt. Termin
preiſe.) Weißzucer einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeit
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig.

Brief Geld Briei GeldDezember 5.40 5.,10 März 5,50 65.35
Januar 5,40 5,20 Mai 5.665 5.55
Februar 5,50 5.30 Auguſt 6 10 5.90
Magdeburg, 12. Dez. Zuckermarkt. Preiſe i

Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31 25
Dez. 31.40 31 50. Tendenz Ruhig.

Berlin, 12. Dez. Amtl. Preisfeſtſtellung für
Zink. Tendenz: Schwächer.

Brief Geld Brie! GeldDez. 20,00 19,00 Juni 21,60 20,25
Jan. 20.,00 19.,00 Juli 21,75 20.5
Febr. 20.50 19,25 Aug. 22 25 20.75
März 20.,75 19.75 Sept. 22,50 21,25
April 21,00 20.00 Okt. 22.,75 21.50
Mai 21,256 20,(0 Nov. 2300 22,00

Metallpreiſe in Berlin vom 12. Dez. jür 100 k9
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 46.75.
Orig.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöden, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. im Walz- oder Drahtbarren
93 Proz. 164. Reinnidckel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 37——39 Feinſilber für 1 kg ſein 35,50 39,00.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 12. Dezember. Das Geſchäft im Produk

tenverkehr kam zu Beginn der neuen Woche nur ſehr
langſam in Gang. Während in den Vormittags
ſtunden die Sonnabendpreiſe im allgemeinen glatt
zu erzielen waren, war die Preisgeſtaltung bei Bör
ſenbeginn etwas uneinheitlich. Anſcheinend auf
Grund des winterlichen Wetters waren am Liefe-
rungsmarkte die Dezemberſichten um 4 RM. befeſtigt,
während Weizen zur ſpäteren Lieferung lediglich be
hauptet blieb und Roggen ſogar bis 1 RM. ein

j Brandenbur

büßte.
der Staatlichen Geſellſchaft bei den erſten Notierun-
gen im Gegenſatz zu den Vortagen nur insgeſamt

Bemerkenswert iſt, daß die Anſchaffungen

900 Tonnen betrugen. Die Reports haben ſich für
beide Brotgetreidearten verringert. Am Prompt-
markte war das erſthändige Offertenmaterial auch
nur mäßig, da aber die Nachfrage keine Belebung
erfahren hat, konnte der Bedarf ohne Schwierig
keiten befriedigt werden. Die um 1 RM. höheren
Forderungen waren nicht immer zu erzielen. Weizen
und Roggenmehle bleiben zu unveränderten Preiſen
angeboten, ohne daß der Abſatz eine Belebung erken
nen läßt. Hafer iſt ruhig, aber ziemlich ſtetig. Jn
Gerſten überſteigt das Angebot weiter die Nachfrage

1 Dollar 4.209 4 217 Pfund Sterl. 18,74
100 holl. Guld. 169 23 169 87 100 italien. Lire 21,55 21,59
100 franz. Frks. 16,48 16,47) 100 ſpan. Peſet. 34.39 34. 45
100 ſchweiz. Fr. 80.92 81081 argentin. Peſo 0.858
100 Velga 58.28 58 40100 nniſche M. 6,08
100 tſchech. Kr. 12,46512.485 100 bulc ar. Leva 8,087] 3,063
100 ſchwed. Kr. 74.88 75 0211 apan. Ven 0,879 0.,881
100 norweg. Kr 70,78 70,92]1 braſil. Milrs. 9,269
100 dän. Kron. 71 23 7187) 100 jugſl. Dinar 5.624
100 öſtr. Schill. 51,95 52,05 100 portug. Esc. 12,76
190ung. Pengö 109 Danz. Guld. 81.69 81 85
Gonönhrtere. werthest. aniemen

Berlin. 12. Dezember
m

l 20 F2 2

i nei Gr. 19 s Pr. Centa. oden- u.
o 40. H. 13 u. i5 78,001 tdbr. Bk. v. P. Em. 79,00
o. do. R. 17 u. 18] 77,6016 do. G. Kowm. Km. 64,60

do. do R. 10] 79,006 Hannov. Läskr. Pfdb.
do. do. R. 21] 78601 4 Ause. 15. 2. 1920) 80.50
o. S om R. 20] 66,600 do. Pfandbriefe 1926 79,60

Jo. do. R. 6] 63,006 do. do. 198271
40. do. R. 8 5 do. do. Serie 5 Wr. st. GId. R 3., 6, 10 74,7516 do. do.
o. o. R. 9 S4o0. do. 14 u. 15 75, o06 Anh. Rogg. I.-5. Aueg.
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diſt von der Ruhr mit entſprechenden Feſtungs-
ſtrafen vorſtellte. Jntereſſant an ſeinen Aus-
führungen war, daß er jede Putſchabſicht ſei-
tens der KPD. ableugnete, da man ſehr wohl
wiſſe, daß ein völliger Umſturz in Deutſch
land nur auf der Baſis der mitrevoltierenden
Maſſe der deutſchen Arbeiterſchaft geſchehen
könne: Splittergruppen, wie die Schwarze
Front hier, ſprächen da gar nicht mit. Nach-
dem der Bolſchewiſt mit einem höchſt über-
zeugten Pfui auf den Hauptredner des
Abends geendet, wußte ein „Jdealiſt“ aus
dem Arbeiterſtande noch manches Schöne und
Gute zu ſagen. Jm Schlußwort konnte Ma-
jor Buchrucker nicht umhin wie ſchon viele
vor und ſicher noch mancher nach ihm zu
erklären, daß ſeine Gruppe „keine Partei“
ſein und werden wolle. Die Herrſchaft der
Staatsbürokratie werde ſich weder vom Mar-
xismus noch von irgendwelchem Faſchismus
ablöſen lIaſſen; dieſen urerträglichen Zuſtand
könne allein „die neue Ariſtokratie“
beenden, die ſchon im Werden ſei, ſich in allen
auch den gegenfätzlichſten Lagern deutlich her-
auskriſtalliſierend. Sie zur ent'chloſſenen,
ſtoßkräftigen, wenn auch zahlemnäßig ſchwa-
chen Kampf gemeinſchaft zu ſammeln, dies be-
trachte die Schwarze Front als ihre Aufgabe

7

Der Abend klang aus in einem erſtaunlich
offenherzigen Appell ſeitens des Verſamm-
lungsleiters an die Anweſenden, die hoff-
nungslos darniederliegenden Finanzen der
natfonal-revolutionären Bewegung aufbeſſern
zu helfen Wenn nun auch Geldkalamitäten
innerhalb einer politiſchen Bewegung nicht
gerade optimiſtiſch ſtimmen, kein Geld in
den Kaſſen erſcheint immer noch erfreulicher
als Banküberweiſungen von ſonſt woher. Jn
Preußen wurden ſchon Freiheitskriege, ganz
gegen die Theorie, nur mit Männern und
Waffen geführt. eine deutſche Freiheitsrevo-
lution ohne Geld wäre alſo nur im höchſten
Maße unwahrſcheilich, nicht aber ganz ohne
Beiſpiel. Dies könnte ein Troſt ſein für
den Finanzavpellanten, da die blutigen
Groſchen nur ſpärlich floſſen

Filmſchau.
Lichtſpielhaus Sonne.

Auch in dieſem Jahre hatte die Direktion
des Lichtſpielhaus Sonne zu dem beliebten
Märchennachmittag eingeladen. Schon lange
vor Beginn hatten ſich viele Kinder einge-
funden, die es gar nicht erwarten konnten,
daß man die Tore öffnete. Und endlich war
es ſo weit! „Hänſel und Gretel“ ſowie „Die
Wichtelmänner“, die unvergänglichen Mär-
chen von Gebrüder Grimm, hatte A. Zenger-
ling geſchickt für den Tonfilm bearbeitet. Ge-
ſpannt folgten alle dem tönenden Spiel auf
der Leinwand und es war direkt verwunder-
lich, daß die vielen Kinder nun ſo ſchön den
Mund halten konnten. Gemeinſam wurden
ſchließlich „O du fröhliche“ ſowie „Stille Nacht
heilige Nacht“ geſungen. Den Höhepunkt bil-
dete aber doch das Erſcheinen des Weihnachts-
manns. Da war es aus mit der Ruhe, alle
konnten ſchließlich nicht berückſichtigt werden
doch der größte Teil der Kinder erhielt nach
Aufſagen eines Gedichtes ein kleines Geſchenk
Es iſt ſehr anzuerkennen, daß Direktor
Dechant trotz der Schwere der Zeit den
treuen Beſuchern der Kindervorſtellungen noch
Geſchenke zuteil werden läßt.

„Erholung“ feiertk Weihnachk.
Der Gartenbauverein „Zur Erholung“ hatte

am Sonntag ſeine Mitglieder zu einer Weih-
nachtsfeier nach „Mieſes Feſtſälen“ eingeladen.
Nach kurzer Begrüßung und einem Vorſpruch
brachte die Schreberfjugend das Weihnachts
märchen „Pfefferkuchenmännlein“ zur Auf-
führung, dem ſich Tänze, anmnaſtfſche Uebungen
und Zwiegeſpräche anreihten. Großen Beij-
fall rief die Vorführung der Neſthäkchen des
Vereins „Die Gartenpolizei“ hervor. Dann
kam zu den 280 Kindern der Weihnachtsmann,
während ſich die Erwochſenen am Abend beim
Tanz vergnügten. Viel beachtet wurde auch
die gleichzeitig ſtattfindende Ausſtellung von
Baſtlerarbeiten.

Chriſtfeſt beim Mandolinenklub.
Jm überfüllten Tivoliſaal veranſtaltete der

Mandolinenorcheſterverein kürzlich ein ganz
und gar gelungenes Konzert, mit dem er
gleichzeitig ſeine Weſſhnachtsfeier verband.
Unter der ſtraffen Leitung ſeines Dirigenten
Errſt Kippe berg bot das Orcheſter eine ganze
Reihe ausgereichneter Darbietungen, die bei
Jung und Alt begeiſterten Beifall hervor-
riefen. Das Kinderorcheſter unterzog der in-
zwiſchen eingetroffene Weihnachtsmann ei-
ner genauen Prüfung, deren Ergebnis wohl
recht gut ausgefallen ſein muß, denn jeder
der kleinen Künſtler bekam zum Lohn ein
Geſchenk, und manchmal, wenn es Knecht
Ruprecht nötig ſchien, auch noch eine kleine
Beigabe mit der Rute.

Die Liliputaner kommen!
Heute Abend gaſtiert im „Caſino“ die in

Merſeburg immer wieder gern geſehene Lili-
putaner- Geſellſchaft Scheuer jun. Die Künſt
lertruppe wird auch diesmal mit einem viel-
ſeitigen Variets Programm aufwarten, ſo daß
wir dem Beſuch des leider viel zu kurzen
Gaſtſpiels nur wärmſtens empfehlen können.

Wieder eine Geſchäftseröffnung.
Ein Kolonial warengeſchäft verbunden mit

Hausſchlachten, Fleiſch und Wurſtwaren ſowie
Tabak und Zigarren eröffnet heute Herr
Oskar Händler. Merſeburg, Domſtraßels
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Gericht auf dem Bahngleis.
Zugzuſammenſtoß vom 13. Juni geklärt. Lokaltermin der Naumburger Strafkammer am Bahnhof
Corbetha. Lokomotivführer und Heizer zu milden Gefängnisſtrafen verurteilt. Ein Leben voll

Pflichterfüllung durch wenige Sekunden der Nachläſſigkeit zu Grunde gerichtet.

Bei jeder Arbeit. ſei es handwerkliche, ſei
es geiſtige, werden Fehler gemacht; Fehler,
die ſich faſt immer ohne Schwierigkeiten wie-
der gutmachen laſſen. Jedem Menſchen, mag
er ſich noch ſo vollkommen dünken, unterläuft
einmal ſolch ein „Kunſtfehler“ ohne ſein
Wollen und ohne beſſeres Wiſſen. Und doch
gibt es Berufsarten, deren Eigenart ihren
Angehörigen den Luxus von Fehlleiſtungen
einfach nicht geſtattet, weil wenn dieſe ſich
verſehen Menſchenleben auf dem Spiel
ſtehen.

Da iſt der Lokomotivführer Arno Dittmar
aus Weimar 46 Jahre alt, ein Mann,
deſſen äußere Erſcheinung allein ſchon Ver
trauen einflößt.

Als junger »Menſch, kaum 17 Jahre alt. hat
er bei der Reichsbahn als Schloſſer angefan-
gen, iſt dann Heizer geworden, und über 14
Jahre ſteht er nun bereits als Lokomotiv-
führer auf dem Führerſtand. Tag und Nacht,
bei Wind ünd Wetter, hat er ſtets gewiſſen-
haft ſeine Pflicht getan, brachte in dieſer Zeit
Millionen Menſchen ſicher an ihr Reiſeziel
und dennoch war er nicht unfehlbar. An
einem Sommernachmittag, einem Tag nicht
ſchlechter und nicht beſſer als die vielen an-
deren vor ihm, ereilte auch ihn das Schick-
ſal. Aus irgend einem Grunde welchem
wird wohl nie völlig geklärt werden können

überſieht oder mißdeutet er ein einziges
Warnungszeichen, fährt auf einen Zug auf.
und nur ſeiner eigenen Geiſtesgegenwart
dann wieder iſt es zu verdanken, daß nicht
unermeßliches Unglück geſchieht.

Wie ſtets, ſo hat er auch am 13. Juni
vünktlich ſeinen Dienſt auf dem Bahnhof
Halle angetreten, ſeine Maſchine vorſchrifts-
mäßig überprüft, und fährt nun ſeinen P 828
den ſo oft gefahrenen Schienenweg auf Erfurt
zu. Signal auf Signal, 40 bis 50 viel-
leicht auch mehr läßt er hinter ſich.

Ammendorf, Merſeburg. Leung ſind vaſſiert
und nun geht es mit 70 Kilometer Ge-
ſchwindigkeit Corbetha entgegen.

Wie ſeine Weſtentaſche kennt er dieſe Strecke,
die er ſchon vor dem Kriege befuhr. Viele
hundert ja tauſendmal iſt er ſie hinauf und
herunter gefahren; vielleicht aber wurde ge-
rade das ihm zum Verhängnis! Denn er
weiß. daß er an der Brücke vor dem Cor-
bethaer Bahnhof den Dampf abſtellen muß,
um auf dem Bahnſteig vorſchriftsmäßig ge-
nan halten zu können. Und nun vermeint
er das Einfahrtsſignal auf „Fahrt“ zu ſehen.
und brauſt die Strecke fällt hier etwas ab

mit unverminderter Geſchwindigkeit dem
Bahnhof entgegen. Da ſieht er vlötzlich, bis-
her vor einem Stellwerk verdeckt, dicht vor
ſich auf „ſeinem“ Gleis Güterwagen ſtehen.
Ein Eilgüterzug hat ſich beim Rangieren
verſpätet und iſt gerade im Begriff, Cor-
betha zu verlaſſen.

Jn Bruchteilen einer Sekunde überſieht
Dittmar die Sitnation, ſetzt ſofort Schnell
bremſe und Sandſtreuer in Tätigkeit, es
wohlweislich unterlaſſend Gegendampf
zu geben, um zu verhüten, daß die Räder
blockiert werden und damit der ſchwere Zug
ins Gleiten gerät.

Doch zu ſpät! Alle ſeine Maßnahmen ver-
mögen den Maſsſchinenkoloß nicht mehr zum
Halten zu bringen: der Zuſammenſtoß iſt
unvermeidlich. Jn letzter Minute ſpringt
Dittmar von der Lokomotive, um ſich in
Sicherheit zu bringen. ſtürzt und wird ver-
letzt. Sein Adlatus, der Heizer, ſpringt ihm
nach! Jn dieſem Augenblick erfolgt auch ſchon
der Zuſammenſtoß: die Lokomotive und
ein paar Wagen entgaleiſen, ſechs zehn
Reiſende werden dabei verletzt, nur
leicht glücklicherweiſe. Jn dem allgemeinen
Tumult wird Dittmar mitfortgezogen, Be-
amte des Bahnhofs verbinden ihn. Doch
dann eilt jener zu ſeiner Maſchine zurück
ſtellt den Dampf völlig ab und verſieht ſo
ſeinen Dienſt, wie er ihn noch bis zur letzten
Minute getan hatte.

Zwei bis dahin unbeſcholtene Menſchen
kamen ſo auf die Anklagebank: Dittmar
und ſein Heizer, Ernſt Benutner, zu deſſen
Obliegenheiten es unter anderem gehörte,
ſeinen Lokomotivführer bei der Ueber-
wachung der Signale zu unterſtützen.

Doch ohne Furcht werben beide dem geſtrigen
Termin vor der Großen Strafkammer
Naumburg entgegengeſehen haben, die zur
Verhandlung dieſes Falles eigens nach Co r-
betha hinübergekommen war. Beide, ſo-
wohl Dittmar wie auch Beutner, waren ja
überzeugt, ihre volle Pflicht getan zu haben!
Um ſo ſchwerer mag es ſie getroffen haben,
daß durch Zeugenausſagen und Jndizien ein-
wandfrei erwieſen wurde, daß nur ihr Ver-
ſchul den das Unglück herbeigeführt *aben
kann! Und an dieſen eidesſtattlichen Aus-
ſagen wird wohl auch bei aller Sympathie
für die Angeklagten die bereits angemeldete
Reviſion nichts mehr ändern können

Bei der Beweis aufnahme ging es
in der Hauptſache darum, ob das Einfahrts-
ſignal G von dem ſowohl Dittmar als
auch Beutner behaupteten, es habe auf
„Fahrt“ geſtanden, bei der Einfahrt des Un-

glückszuges tatſächlich freie Fahrt anzeigte,
L ob es in der fraglichen Zeit „Halt“
gebot.

Eine große Rolle ſpielte im Rahmen des
Lokaltermins auch die Frage, ob es bei der
Kompliziertheit der Sicherheitsapparatur
des Weichenſtell- und Signalweſens techniſch
überhaupt möglich war, daß das Signal,
ſolange ein Zug auf demſelben Gleis im
Bahnhof ſtand, die Einfahrt frei gab.

Der als Sachverſtändiger geladene Reichs-
bahnoberrat Hammer-Kaſſel bejahte dieſe
Frage, betonte aber, daß hierzu das Zuſam-
menwirken ſo vieler, zum Teil ſtrengſtens
verbotener Einzelhandlungen an getrennten
Dienſtſtellen notwendig ſei. daß es ohne
daß der Fahrdienſtleiter davon Kenntnis er-
halte praktiſch doch unmöglich ſei. Dies
ging auch aus den Ausſagen des als Zeugen
vernommenen Stellwerksperſonals hevor, das
außerdem unter Eid übereinſtimmend be-
kundete. das Signal habe auf „Halt“ geſtan-
den. Lediglich ein Zeuge, ein inzwiſchen
lebens gefährlich erkrankter Kri-
minalaſſiſtent aus Weißenfels, hat bei
ſeiner kommiſſariſchen Vernehmung und auch
ſchon vorher ſchriftlich erklärt, das Signal ſei
offen geweſen. Man konnte ſich aber an Ort
und Stelle davon überzeugen, daß dieſer
Zeuge offenkundig das Ausfahrtsſignal
eines Nachbargleiſes gemeint hat. Ein Gut-
achten des von der Verteidigung als Sachver-
ſtändigen geladenen Lokomotivführers a. D.
Niemann-Berlin erbrachte für die Beweis-
aufnahme nichts Weſentliches.

Der Vertreter der Anklage, Staatsanwalt-
ſchaftsrat Heinau, betonte in ſeinem Plai-
doyer, daß wenn nicht, was natürlich
ausgeſchloſſen. das geſamte Stellwerksper-
ſonal Meineide geleiſtet habe ſowohl
Dittmar wie Pewtner nicht die nötige Sorg-
falt in der Ansſibung ihrer Pflichten be
wieſen hätten.

müſſe

ar 30 Jahre

Strafmildernd wan den Angeklagten
indeſſen ihre bisherigen treuen Dienſtleiſtun-

gen in Anrechnung bringen. Der Strafantrag
forderte dann für Dittmar 4 Monate und für
Beutner 3 Monate Gefängnis. Wie zu er-
warten, plaidierten demgegenüber die Ver-
treter der Angeklagten. die Rechtsanwälte
Dr. Gießne r-Berlin und Kloppfleiſch-
Weimar auf Freiſpruch.

Gegen 18,15 Uhr nach nahezu neun-
tündiger Verhandlung verkündete der
Vorſitzende Landesgerichtsdirektor Höpf-
ne r- Naumburg folgendes Urteil: „Die
Angeklagten werden wegen fahrläſſiger Eiſen-
bahntransportgefährdung in Tateinheit mit
fahrläſſiger Körperverletzung verurteilt, und
zwar der Lokomotivführer Dittmar zu 3 Mo-
naten Gefängnis und der Lokomotivheizer
Beutner zu 2 Monaten Gefängnis!“ Jn der
Schlußbemerkung zur Urteils-begründung hob der Vorſitzende hervor,

daß gerade Menſchen in ſo verantwortungs-
vollem Poſten wie das Lokomotivperſonal,
von deſſen Zuverläſſigkeit das Leben zahl
loſer Reiſender abhänge bei Außeracht-
laſſung der notwendigen Sorgfalt beſonders
ſchwer beſtraft werden müßten.

Er erachte aber eine Gefängnisſtrafe von der
im Urteil genannten Hühe für völlig aus-
reichend, da ſie als ſolche überhaupt die bis
dahin nie vorbeſtraften Angeklagten ſchon
hart genug treffe. W. G.

Emil Harkung
Jm Alter von faſt 90 Jahren iſt vor

einigen Tagen Bankdirektor i. R. Emil
Hartung heimgegangen. Der Verſtorbene

lang Vorſtandsmitglied der
Merſeburger Vereinsbank, der er auch viele
Jahre als Direktor vorſtand. An der her-
vorragenden Entwicklung dieſes beliebten Jn-
ſtitutes hatte er großen Anteil. Der Unter
verband der Vorſchußvereine der Provinz
SachſenAnhalt verliert in dem Verblichenen
ſeinen verdienen Verbandsdirektor. Seit 1920
befand ſich Direktor Hartung, leider längere
Zeit kränkelnd, im vollauf verdienten Ruhe-
ſtand.

Beſchlüſſe de
letzte die 'ge Gemeindevertreter-

ſitzung fand im Bri'ein aller Leunger „Stadt-
väter“ ſtatt. Von der großen Tagesordnung
nahm man überwiegend einmütig Kenntnis
und beſchloß im Sinne der Vorlagen. Ledig-
lich bei der Rechnungslegung für das Rech-
nungsjahr 1931, die im September dieſes
Jahres ſchon einmal zur Beratung geſtanden
hatte und, wie von uns wiederholt gemeldet,
in formellen Titelüberſchreitungen eine Soll-
ſumme von 107 784 11 Mark aufweiſt, kam es
zu einem längeren

Dialog zwiſchen FKiemeindevorſteher Cor-
nely und dem vetional ſozialiſtiſchen Ge-
meindevertreter Klotſch.

Dieſer bemängelte einzelne Poſitionen der
Vorlage und verlangte für die Zukunft eine
genauere Differenzierung. Gemeindevor-
ſteher Cornel y hielt dem entgegen. daß die
Dinge in Leung ſo lägen, wie es beſſer nicht
ſein könne. Im übrigen glaubte er dem
Sprecher der Natioralſozialiſten ein genaue-
res Studium der Gemeindeakten empfehlen
zu müſſen.

Zum Berufsſchuletat der eine weſentliche
Herabſetzung der von der Gemeinde als Zu-
ſchuß an die Bernfsſchule zu zabhlenden Be-
träge vorſieht, erſtattete Schöffe Möders
hie im Bericht. WMoi nahm die Vorlage nach
einigen Rückfrggen iftimmig an.

Eine große c ne Ausſprache gab es
unter Punkt 5 dir Tagesordnung, der die
Errichtung von Eigenheimen mit Hilfe von
Reichsbaudarlehn auf dem Gelände des
Kirſchberges und ehemaligen Sportplatzes
im Ortsteil Göhlitzſch vorſieht.

Der Gemeindevorſteher hat beim Merſebur-
ger Regierungspräſidenten zunächſt eine Vor-
anmeldung auf 40 Eigenheime einge-
reicht, für deren Errichtung nach der in Aus-

DaDie

ſicht genommenen Finanzierung mindeſtens
50 000 Mark Reichsbaudarlehen benötigt
würden; der vierte Teil dieſer Neubauten
ſoll nach der Vorlage kinderreichen Familien
vorbehalten bleiben, wodurch ſich der vom
Reich zu zahlende Zuſchuß um weitere 5000
Mark erhöhen müßte. Eigene Mittel der Ge-
meinde ſollen zur Finanzierung der Ge-
bäude unter keinen Umſtänden Verwendung
finden! Außerdem iſt in der Vorlage ang-
log den von der Reichsregierung über Reichs-
baudarlehen für Eigenheime erlaſſenen Be-
ſtimmungen ausdrücklich vermerkt, daß die
neuen Wohngrundſtücke erſt errichtet werden
dürfen, wenn für ſie bereits Abnehmer vor-
handen ſind. Wie Gemeindevorſteher Cor-
nely mitteilen konnte, ſind für die zu bau-
enden Eigenheime

bisher ſchon über 100 Bewerber aufge
treten, die faſt ſämtlich die erforderlichen
30 Prozent Eigenkapital nachweiſen konnten
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Die größte Schwierigkeit beſtehe nun in derBeſchaſſung der 1. Hypothek, die jedoch ein

40 neue Eigenheime in Leunga!
ken diesjährigen Gemeindeverkrekerſitzung.

erheblicher Teil der Siedler aus eigener Kraft
aufbringen wolle; aber auch die Gemeinde
habe erfolgverſprechende Schritte nach dieſer
Richtung hin unternommen und dabei bei
früheren Siedlungsprofekten gemachte Feh-
ler zu vermeiden geſucht.

Gemeinde vertreter Tenhagen (SPD.)
vermutete bei der Vorlage zu großen Opti-
mismus, verſicherte aber, nachdem er ſich in
gewohnter Selbſtgefälligkeit über die Begriffe
„Kritiker““ „Nörgler“ und „gewohnheits-
mäßiger „Stänker“ verbreitet hatte und dem
Reichskommiſſar für Arbeit gleich zweimal
eine erfolgreichere Tätigkeit als dem ver-
floſſenen Preisſenkungskommiſſar gewünſcht
hatte, daß ihr die SPD.- Fraktion ihre Zu-
ſtimmung erteilen werde. Weiter lobten die
Abgeoröneten Schmidt (Staatsp.), von
Dehn-Rothfelſer (Volksp.) und Dr.
Zepf (Zentr.) die ſchnelle Erledigung der
Vorarbeiten, warnten fedoch davor, auf ein
großes Reichsbaudarlehn zu hoffen, da dieſes
ig nur 20 Millionen Mark Geſamtſumme be-
trage. Nachdem man noch die Frage der
Nebenkoſten geſtreift und die ſich für jeden
Sjedler ergebende Miete, die ſich nach den
Berechnungen der Baukommiſſion einſchließ-
lich Tilgung auf monatlich etwa 20 Mark be-
läuft, beſprochen hatte,

fand auch dieſe Vorlage einſtimmige An
nahme.

Anſchließend wurde dann der zwiſchen der
Gemeinde und dem Ammoniakwerk verab-
redete Pachtvertrag für das Gelände des
ehemaligen Sportplatzes vom Gemeindepar-
lament bewilligt.

Sämtliche übrigen Punkte der Tagesord-
nung wurden ebenfalls ohne Debatte im
Sinne der Vorlagen beſchloſſen, zumal es ſich
meiſtens nur noch um formelle Be-
ſchlüſſe handelte. Gegen 9,30 Uhr war die
offizielle Tagesordnung bereits erſchöpft.

Jnzwiſchen war noch ein Antrag eingegan-
gen, die Mübag zu erſuchen, im geſamten Ge-
hiet der Gemeinde Leung und zwar auf den
Strecken Pfalzplatz Heiterer Blick und
Pfalzplatz Dasvpig ſowie überhaupt inner-
halb der Leunger Halteſtellen den 10-Pfen-
nigtarif einzuführen. Die Gemeinde-
vertreterſitung beſchloß einſtimmig, den Ge-
meindevorſteher zu beauftragen, im Sinne
des Antrages mit der Mübag zu verhandeln.
Weiter wurde ein Antrag autgeheißen, einer
kinderreichen Familie in Daspig zur Aus-
trocknung des Obergeſchoſſes ihres Grund-
ſtückes Heizungsmaterial koſtenlos zur Ver
fügung zu ſtellen.

Aufnahme der Abe-Schützen.

Leung. Wie aus dem heutigen Anzeigenteil
erſichtlich. findet am kommenden Donnerstag
im Rektoren zimmer der Ludwig Jahn-Schule
die Aufnahme der Schulneulinge ſtatt.
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Nus ver Umgebung.
Kirchlicher Familienabend.
Kirchfährendorf. Am letzten Sonntag waren

die Gemeindeglieder von Kirchfährendorf der
Einladung zu einem Familienabend in die
Gaſtwirtſchaft Gärtner gefolgt. Der Saal war
faſt bis auf den letzten Platz befetzt. Nach
einem einleitenden gemeinſamen Geſang und
nach einem Vortrag des Kirchenchores ergriff
Pfarrer Moißner das Wort zu ſeiner An-
fprache, die auf einen adventlichen Ton ab-
geſtimmt war. Jm weiteren Verlauf des
Abends wurden von jungen Mädchen ein
ernſteres und ein heiteres Theaterſtück aufge
führt und von Kindern lebende Bilder, die
Motive aus dem Kinderleben behandelten
geſtellt. Das flotte und hingebende Spiel
aller löſte rechte Heiterkeit und ſehr reichen
Beifall aus. Auch der Kirchenchor erfreuke
nochmals durch ein Lied. Zwiſchendurch gab der
Ortspfarrer noch den von der Verfaſſung
der evangeliſchen Kirche vorgeſchriebenen Jah-
resbericht. Mit dem allgemeinen Schlußgeſang:
„O du fröhliche, o du ſelige gnadenbringende
Weihnachtszeit“ klang die ſchöne Feier aus.

Ankerſchiagungenweil er die Möbel nicht bezahlen konnte

Bad Dürrenberg. Franz M. aus Bad Dür-
renberg war gleichzeitig Ableſer und Kaſſierer
der GasFernvetſorgungsgeſellſchaft Halle für
den Bezirk Dürrenberg. Mehrfach hat er ſich
bei der Eintragung in das Kontrollbuch des
Betruges ſchuldig gemacht, indem er den Gas-
abnehmern größere Beträge, als ſie ver-
pflichtet waren zu bezahlen, anrechnete und
einkaſſierte. Jn das Kontrollbuch trug er dann
den kleineren rechtmäßigen Betrag ein. Gegen-
über der Gasverſorgungsgefellſchaft machte er
ſich moch verſchiedener anderer Unterſchlagungen
ſchuldig. Der Staatsanwalt beantragte mehrere
Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf
10 Tage Gefängnis. Da der Verurteilte unbe-
ſcholten iſt, wurden ihm drei Jahre Bewäh-
rungsfriſt zugebilligt. Er hatte ſich nur deshalb
zum Betrug verleiten laſſen, weil er gekaufte
Möbel nicht fertig bezahlen konnte.

Feuergefecht mit Wilderern.
Neukirchen. Am Sonntag ging der

Förſter Vogt in die ſogenannte Abtei, die in
der Feldflur Röpzig gelegen iſt. Gegen 10,30
Uhr hörte er dort mehrere Gewehrſchüſſe fallen.
Dem Schall nachgehend, ſah er, wie gerade
zwei Wilderer in ein am Saaleufer feſtgemach-
tes Kann ſtiegen. um an das Planenger Ufer
zu rudern. Vogt rief die Leute an, dieſe aber
ruderten weiter. ſtiegen am jenſeitigen Ufer
aus und eröffneten von dort aus auf Vogt
das Feuer. Es entſtand un ein längere Zeit
dauerndes Schützengefecht. Als die Wilderer
merkten, daß Vogt keine Munition mehr
hatte beſtieg der eine das Kanu, um jetzt die
Saale ſtromabhwärts zu rudern. Der andere
hielt ſeine Jagdflinte in Anſchlag, um ſo den
Rückzug zu decken. Durch Schutzpolizei und
Landjägerei gelang es, die Wilderer zu faſſen.
Jhnen wurden zwei Piſtolen und ein Gewehr
gabgenommen welche nebſt ihrer Jagdbente
die Verbrecher unmittelbar vor ihrer Feſtnahme
in die Saale geworfen hatten. Die Wilderer
ſtammen aus Halle und haben nach eigenen
Angaben ſchon wochenlang in der Abtei ge-
wildert; einer von ihnen iſt durch Schrotſchüſſe
des Förfters leicht verletzt worden.

Vom ſtürzenden Baum erſchlagen.
Godonla. Am Sonnabend ereignete ſich

im hieſigen Holz ein tragiſcher Unglücksfall.
Der 25 jährige Landwirt Georg Kitze half
beim Baumfällen, als ein Baum beim Stür
zen ſich verfing, erkletterte der junge Mann
ihn, um den hindernden Aſt abzuſchlagen.
Er ſprang dann von oben herunter und wur-
de von dem ſofort nachſtürzenden Baum
rieſen erſchlagen und zu Tode gequetſcht.

Vom Gemeindeparlament.
Tollwitz. Die am Sonnabend tagende Ge

meindevertreterſitzung beſchloß für die Sani-
tätskolonne eine Beihilfe in Höhe von 30
Mark und für den Bildungsausſchuß 25 Mk.
zur Beſchaffung neuer Bücher zu bewilligen.
Außerdem wurde eine Kommiſſion gewählt,
die vom Leunawerk geſtiftete Kleidungsſtücke
an die Wohlfahrtserwerbsloſen verteilen ſoll.

Die „Linde“ wird verſteigert.
Tollwitz. Am 22. Dezember findet zum

zweiten Mal eine Zwangsverſteigerung des
Gaſthofes „Zur Linde“ im Amtsgericht zu
Lützen ſtatt. Eigentümer war bisher der
Fleiſchermeiſter Kurt Vogelſang.

Sämtliche Kaninchen geſtohlen.
Tollwitz. Jn der Nacht vom Sonnabend
m Sonntag wurden dem hieſigen Lehrer
urts und dem Kaufmann Kühl ſämtliche

Kaninchen aus den Ställen geſtohlen. Von
den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Dichtung oder Wahrheit
Weißenfels. Ein Wollwarenreiſender ve

hauptet am hellichten Tage auf der Landſtraße
nach Roßbach von zwei Radfahrern über
fallen worden zu ſein. Die Wegelagerer
hätten. ſo erzählt er, auf ihn eingeſchlagen
und ihm dann ſeine Warenkoffer entriſſen. Die
Polizei allerdings iſt gegenüber dieſer Schauer

Das Schlofzhof von Lützen.
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Ein reizendes Töchkerchen
bezichtigt den Vater der Unterſchlagung

Die Tochter zeigt den Vater an.
Lützen. Die Tochter des 1868 in Lützen ge-

borenen Handelsmannes H. O., in Lützen
wohnhaft, ſchneiderte gelegentlich für Bekannte.
Von einer Freundin hatte ſie auch noch 13,30
Mark zu bekommen, die ihr am 12. Ok-
tober durch ein 9jähriges Schulmädchen in
einem Briefumſchlag überbracht werden ſollten.
Jhr Vater öffnete die Tür und ſoll auch
der Kleinen das Geld abgenommen haben.
ohne jedoch der Tochter etwas zu geben oder
mitzuteilen. Die Tochter zeigte deshalb ihren
Vater wegen Unterſchlagung an. Das Amts-
gericht in Lützen glaubte auch die Schuld des
Angeklagten bewieſen zu haben, ſtellte aber das
Verfahren ein, da Eigentumsdelikte zwiſchen
Vater und Tochter nicht ſtrafbar ſind. Trotzdem
legte O. Berufung ein, da er ganz entſchieden
in Abrede ſtellte, das Geld überhaupt in
Empfang genommen zu haben. Er verlangte
ſeine Freiſprechung. Die kleine Strafkammer

Weißenfels neuem mit
27

hatte ſich nun von
dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen und kam
zu der Feſtſtellung, daß das Kind das Geld
garnicht oder einem anderen abgeliefert haben
könne. Der Angeklagte wurde antragsgemäß

freigeſprochen. 7

mers im Gaſthaus

gen und Gäſten zahlreich eingefunden. Nach-
dem Muſikſtücke den Abend eingeleitet hatten
hielt der Vorſitzende, Sangesbruder Bu rg
hardt die Begrüßungsanſprache. Er er
innerte an die Gründung des Vereins vor
5 Jahren und verglich das Wachſen des Gaues
in ſchöner Weiſe mit dem Wachſen des Korns
Er ſprach die Hoffnung aus, daß die Saat
zur reifen Frucht gedeihen und noch viele
Jahre wachſen möge. Danach ſang der Gau
unter Leitung von Herrn Batzlaff „Sturm-
beſchwörung“ und „Daheim“. Jm Laufe des
Abends traten dann die Vereine von Neu-
kirchen Holleben und Schlettau noch geſanglich
hervor und gaben ihr Beſtes. Auch für Humor
war geſorgt worden. Der für dieſe Veranſtal-
tungen geeignete Berufskomiker Meißner.,
deſſen Beſuch auch ſchon früher uns immer
erfreute brachte Stimmung in den Saal. Jung
und Alt erfreute ſich im zweiten Teil des

mär zur Zeit noch etwas ungläubig.

Abends beim Tanz bis zum frühen Morgen.

Pferde gingen durch
Balditz. Heute morgen gegen 9 Uhr er-

eignete ſich ein Unfall,. der leicht zu einem
großen Unglück führen konnte. Auf der Straße
Leipzig- Dürrenberg ſtand das Geſchirr des
Käſereibeſitzers Emil Oppermann-Lützen. Durch
das Herannahen der Kohlenbahn der Saline
Dürrenberg ſcheuten plötzlich die Pferde, kehrten
um und gingen durch. Durch das ſchnelle
Handeln des Geſchirrführers, welcher aus dem
Gehöft von Heinecke kam, gelang es noch
rechtzeitig die Pferde aufzuhalten.

Diesmal hats nicht geklappt.
Muſchwitz. Auf dem Lagerplatz des Stell-

machermeiſters M. fand man dieſer Tag einen
Sack mit 15 Zentner Weizen, der offenſichtlich
von Svpitzbuben aus der Scheune heraus ge-
ſchaft war. um bei paſſender Gelegenheit
weitertransportiert zu werden. Aus dem gleichen
Gehöft iſt ſchon des öfteren Weizen geſtohlen
worden; wahrſcheinlich handelt es ſich immer
um die gleichen Täter.

Opfer einer Spielleidenſchaft.
Hohenmölſen. Die Spielautomaten haben

wieder einmal ein Opfer gefordert: Jn einer
hieſigen Gaſtwirtſchaft verſpielte am Auto-
maten ein Arbeitsloſer ſeine geſamte Unter-
ſtützung und dazu noch 5 Mark, die er ſich
eigens zu dieſem Zweck gepumpt hatte. Jn
ſeiner Verzweiflung über den Verluſt ließ
ſich der Mann verleiten, ein auf, dem Hofe
ſtehendes Fahrrad zu ſtehlen, wobei er ertappt
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5 Jahre Sängergau Saaleaue.
M WDeor er 3Beuchlitz. Der Sängerganu Saaleaue veran Zeft ſehr darüber

ſtaltete vergangenen Sonnabend einen Kom-
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wurde. Nun wird er wahrſcheinlich auch noch
Bekanntſchaft mit dem Strafrichter machen
müſſen.

Auf Pauline ifk wieder Bekrieb!
Stöb nitz. Obwohl erſt kürzlich die Grube

„Tannenberg“ ihre Tore ſchließen mußte, iſt
jetzt mit dem 1. Dezember, die ſeit 1929
ſtillgelegte hieſige J. G. Farbengrube „Pau-
line“ wieder in Betrieb genommen worden, da
das Leunawerk neuerdings einen erhöhten Koh-
lenbedarf hat. Es wird in zwei Schichten von
je 35 „Kumpels“ gefördert; geſchafft werden
pro Tag etwa 1500 Tonnen. Die Förde-
rung erfolgt mittels Seilbahnen über das Ge-
lände der Grube „Eliſe II“ hinweg in die
Leunawagen.

—Z

Gemeindevertreterſitzung.
Döllnitz. Am kommenden Donnerstag abends

8 Uhr iſt im Gaſthof „Zum goldenen Stern“
eine Gemeindevertreterſitzung anberaumt, zu
der ſehr wichtige Punkte auf der Tages-
ordnung ſtehen. Jnsbeſondere werden ſich die
Gemeindevertreter mit Punkt 2 (Auseinander-

ſetzung mit dem Gutsbezirk) zu befaſſen haben.

Holzdiebſtähle. 7
Löſſen. Hieſige Landwirte klagen in letzter

zugefügt wird.
m

Bürgerſtener und Wohlfahrtslaſten

von Weidenſtiehlen

d e J vJöſchen. Die Bürgerſteuer, die bisher 200
Prozent betrug. iſt für das Kalenderjahr 1933
auf 500 Prozent feſtgeſetzt worden. Bei

daß ihnen unter den Holz
S beſtänden häufig Schaden durch HeraushackenSchubert. Die Ver g Sch

eins mitglieder hatten ſich mit ihren Angehöri

beträgt hier die Zahl der Wohlfahrtserwerba-
loſen etwa 65. Die Gemeinde hat wöchentlich
zur Zeit den Betrag von rund 650 Reichsmark
aufzubringen.

Neue Meldezeiten.
Zöſchen. Die Meldezeiten bei der hieſigen

Hilfsſtelle des Arbeitsamtes Halle ſind jetzt
wie folgt feſtgeſetzt worden. Erwerbsloſe, deren
Familienname beginnt mit den Anfangsbuch-
ſtaben A--N von 8,30—8,50 Uhr. O--3
8,50——9,10 Uhr. Frauen und Mädchen von
8,15-—8,30 Uhr. Die Zahlzeiten ſind bis auf
weiteres unverändert geblieben.

Heimatgeſchichte
auf dem Gemeindeabend.

Pobles. Pfarrer Slevogt veranſtal-
tete am Sonntag abend im Gaſthof einen
Gemeindeabend, der ſich eines recht guten Be-
ſuches erfreute. Der Ortsgeiſtliche ſprach
über eine im Beſitz der Kirche befindliche
Chronik der Familie des einſtigen Zeitzer
Landrats Winckler, die aus Goſtau ſtammt
Jn der Chronik ſind beſonders häufig die

zum heimiſchen Kirchſpiel gehörigen Ortſchaf-
ten erwähnt; ſie wurden zur Verleſung ge-
bracht. Goſtau ſelbſt iſt erſtmalig im Jahre
1270 erwähnt, die Kirche von Pobles im
Jahre 1326. Auch Söfſen udn Stößwiß ſchei-
nen um dieſe Zeit ſchon exiſtiert zu haben.
Anſchließend wurden noch viele intereſſante
Namen und Daten aus dem Pobleſer Flur-
buch aus dem Jahre 1713 zur Verleſung ge-
bracht. Der Vortragende verſprach im näch
ſten Februar einen weiteren Beitrag zur
Heimatgeſchichte zu geben, durch Schilderung
des Lebenslaufes des in Pobles zur letzten
Ruhe beſtatteten Schuberts von Kleefeld, des
Mannes, der durch die Einführung des Klees
in der mitteldeutſchen Landwirtſchaft ſo un
endlich viel Segen ſtiftete.

Kohlen für Erwerbsloſe.
Burgliebenau. Dem hieſigen Gemeinde

vorſteher iſt es gelungen, mehrere hundert

Weihnachten verbilligt an Erwerbsloſe ver
abfolgt werden.

Fiſchzug.

Burgliebenau. Bei dem hier vor einigen
Tagen ausgeführten Fiſchzug in den gehörigen
Rittergutslachen wurden etwa 50 Pfund Hechte
und 50 Pfund Schleien gefiſcht.

100 Kinder werden geſpeiſt.
Bad Lauchſtädt. Jn der hieſigen Bürger
ſchule werden von ietzt an bis vorausſichtlich
Oſtern an die 100 Kinder täglich mit einem

Liter warmer Milch und einem friſchen
Brötchen geſpeiſt. Die Auswahl unter den
r nlindern geſchah durch den Kreisjugend-
arzt.

Meiſterprüfung beſtanden.
Gleina. Vor der Prüfungskommiſſion der
Handwerkskammer in Naumburg beſtand Mar
tin Röder von hier die Meiſterprüfung
im Tiſchlergewerbe.

Adventsfeierſtunde.
Schkopau. Am nächſten Sonntag nach

mittags 6 Uhr findet in hieſiger Kirche unter
Mitwirkung des Poſaunenchors zu Merſeburg
eine Adventsfeierſtunde ſtatt.

kigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. S in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt

einer Einwohnerzahl von rund 900 Menſchen beide in Merſebura.

Rundfunkprogramm am Miltwoch
Leipzig

Wellenlänge 389.6

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45:. Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.
10.50: Dienſt der Hausfrau, Zitrone oder

Eſſig? Dr. Johannes Reſchke, Leipzig.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Mittagskonzert, im Anſchluß an

Wetterbericht, Schneemeldungen und
Zeitangabe.
Dazwiſchen 13.00: Nachrichtendienſt,
Wetterdienſt und Zeitangabe.
Anſchließend: Börſenbericht.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
15.00: Eine kunſtgeſchichtliche Entdeckung.

Die deutſche Malerſchule der „Nazarener“
in Mitteldeutſchland; Dr. Franz Traut-
wein, Leipzig.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend bis 18.00: Wettervoraus-
ſage und Zeitangabe.

18. 10:. Das gute Buch Einleitung und
Textredaktion: Dr. Willi Koch.

83.35: Sprachenfunk: Jtalieniſch.

8.55: Funkbericht von der 5. Thüringer
Zentralhengſtkörung für Kaltbluthengſte
in Weimar.

19.15: Die wirtſchafts politiſchen Strömungen
in der modernen Türkei; Dr. O. H. Wils-
dorf, Coswig i. Sa.

19.40: „Rotkäppchen.“ Märchenoper in drei
Bildern von Adrien Frangçois Bvoieldien.
Bearbeitung von Benno Ammann.

21.10: Blick in die Zeit.
21.25: Sollen wir unſere Kinder ins

Theater ſchicken? Geſprächsleitung: Dr.
Hans Vogel.

22. Dachrichtend den
Anſchho h S B. 60 Mtarharinnge
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konzert.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
9.30: Beſchäftigungsſtunde für Unbeſchöf-

tigte; William Wauer.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk. Wie die Weihnachts

lieder entſtanden
11.00: Deutſcher Seeweiterbericht.
11.30: Lehrgang für praktiſche Landwirte.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: St. Nikolaus in Not von Felix Tim-

mermanns. erzählt von Margarete
Jokl-Lorandt.

15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenftunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskenzert aus Hamburg.
17.30: Weltanfang und Weltende in den Re

ligionen der Völker (II1): Die europät-
ſchen Religionen; Prof. Lohmeyver,
Breslau.

18.00: Finniſche Muſik; Koſtin Vehanen,
Teddy Björkman.

18.30: Die Verbreitung der deutſchen
Sprache in der Welt (1); Dr. F. Thier
felder, Generalſekretär a. d. Deutſchen
Akademie, München.

18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſte
Anſchließend bis Engliſcher
Sprachunterricht.

19.35: Stunde des Beamten.
20.00: Unterhaltungsmuſik; Kapelle Barna

bas von Geczy.
20.30: Uebertragung vom Dichterabend der

Fichte- Geſellſchaft.
20.55: Fortſetzung der Unterhaltungsmuſik.
21.20: Die Jagd noch dem Gold des Kapi-

tän Kid. Eine abenteuerliche Geſchichte
in 6 Teilen von Rudolf Schneider
Schelde.

22.15: Wetter, Tages u. Sportnachrichten.

19.35

22 45: Deutſcher Seewgtterbericht

Zentner Brikett zu beſchaffen, die noch vor
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Begeiſterung in Wien.
Der Bundeskanzler empfängt die Fußballſpieler.

Der aus London vom Fußball-Länderkampf gegen
England zurückgekehrten öſterreichiſchen National-
mannſchaft wurde bei ihrem Eintreffen auf dem
Wiener Bahnhof ein begeiſterter Empfang zutreil.
Bundeskanzler Dollfuß. in deſſen Begleitung auch der
Vizekanzler war, war perſönlich auf dem Bahnhof
erſchienen. Er hielr eine kurze Anſprache und ließ
ſich die Spieler vorſtellen. 50 000 Menſchen bildeten
vom Bahnhof Spalier in das Jnnere der Stadt.

Auſtralienflieger Berkram zum Rückflug
nach Deutſchland geſtarkek.

Bertram auf ſeiner wieder flugtüchtigen
Junkers- Maſchine in Sydöney.

Der deutſche Junkers-Pilot Hans Bertram
hat ſich nach den ſchweren Entbehrungen im
auſtraliſchen Buſch wieder vollſtändig erholt;
er machte zuerſt einen Rundflug durch Auſtra-
lien und ſtartete dann zum Rückflug nach

Europa.

Vortragsabend der Ruderer.
Am heutigen Dienstag hält Verbandsru-

derlehrer Moritz bei der Merſeburger Ru-
der- Geſellſchaft einen Vortrag über Ruder-
mechanik und Rudertechnik ſowie Training.
die Veranſtaltung findet im Bvotshaus ſtatt,
verſpricht ſicher ſehr intereſſant zu werden.

Dorimunder Sechskageverpflichtungen

Schon frühzeitig ſorgt die Leitung der Dortmunder
Weſthallenhalle für eine erſtklaſſige Beſetzung ihres
vom 6. bis 12. Januar ſtattfindenden Sechstage-
rennens. An ausländiſchen Fahrern ſind bereits die
Berliner Sieger Broccardo-Guimbretiere, ihre Lands-
leute Dayen-Louet, ſowie die vier Holländer Pijnen-
burg, Vromen, Bokkum und Kiſters verpflichtet wor
den. Von den deutſchen Sechstagefahrern haben bis-
her Oskar Tietz-Kroll, Göbel, Schenk ſowie die Dort-
er Examateure Senge-Cieſzinſki Verträge er-
alten.

Vorausſagen für Enghien, 14. Dezember.
1. Badinguette Oliſant; 2. Sphinx Gaucho; 3.

Tokio Romanichel; 4. Stall Cohn Diamantaire;
5. Tortoiſe Shell Dark Way; 6. Sphinx Baſileus.

Bleibt Röſſen Gruppenmeiſter?
ATVBV. und Frankleben punktgleich 1885 ſiegt in Dürrenberg Turn. Vgg.

Alſo auch der letzte Spieltag brachte im
Turnerhandball keine klare Entſcheidung. Jm
Haupttreffen ATV. gegen Röſſen blieben die
Gäſte mit 5:2 (4:1) Sieger und ſicherten ſich
damit vorläufig die Gruppenmeiſterſchaft, da
de Einſpruch von 1835 gegen Fran le et noch
nicht entſchieden iſt. Sollte die Entſcheidung
zu Gunſten von 85 ausfallen, machte ſich ein
Entſcheidungsſpiel zwiſchen Röſſen und 1885
notwendig. Jm Spiel auf dem Kaſernenhof
ließen ſich die ſtark erſatzy e chwächten MTV.er
von Frankleben mit 6:8 (4:3) ſchlagen, hier-
durch iſt es Frankleben gelungen, ſich noch-
mals mit ATV. im Entſcheidungsſpiel um
den Abſtieg zu treffen. Selbiges fällt aber
ins Waſſer, wenn Frankleben an 1885 die
Punkte abtreten muß.

Alſo ſteigt in nächſter Zeit ein Entſchei
vungsſpiel um die Gruppenmeiſterſchaft
oder um den Abſtieg!

1885 ſiegte gegen Dürrenberg ziemlich ſicher
mit 8:3 (6:9). Jn der hall. Gruppe ſteht
PTV. als Meiſter und Oberröblingen
durch ſeine knappe 6:7 Niederlage gegen
HTSV. als Abſtiegskandidat feſt. Die Wei-
ßenfelſer Gruppe iſt gleichfalls in der Ver-
legenheit, zwiſchen Frieſen und St. Tv. 1861
ein Entſcheidungsſpiel um den Meiſtertitel
auszutragen. Jn der 1. Klaſſe gelang es der

Turn. Bgg. die ſpielſtarken Spergauer mit
9:5 (5:0) nieder zu halten und ſich damit
die Gruppenmeiſterſchaft zu ſichern?

Möckerling revanchierte ſich gegen Lauchſtädt

endgültig Meiſtker.
mit 5:3 (4:2), Kötſchau erhielt von Ammen-
dorf die Punkte kampflos, das Gleiche gilt
für Neumark gegen Schafſtädt.

Gruppe C. Weißenfels.
Tore Punkte

Verein Spiele
Frieſen 8 81 44 14 2Städt. Tv. 1861 8 46: 34 14:2
Tpv, 1861 7 96: 53 6:8Germania 7 32 56 2: 12MTV. 8 37: 55 2: 141. Klaſſe. Gruppe C.

Turn. Vgg. 7 49 21 14:0
peroau 7 54 49 8:6Kötzſchau 7 33: 30 7:7Röſſen 7 33: 42 4: 10Ammendorf 8 30: 57 3: 13Gruppe D.

Neumark 9 60: 48 16 2Kötzſchen-Beuna 8 41: 27 12:4
Möckerling 9 65: 38 12 6Lauchſtädt 9 64: 47 8: 10Kayna 8 23: 40 4: 12Schafſtädt 9 25: 78 0: 18

Spiele am nächſten Sonntag
Am nächſten Sonntag haben die M.Kl.

Ruhe, während die 1. Klaſſe ihre Pflicht-
ſpiele fortſetzt. Es treffen ſich: Turn. Vgg.
gegen Kötſchau, Röſſen-Spergau, Cermania
Kayna--Neumark, Möckerling--Kö.-Beuna.

ATV. Röſſen 2:5 (124)
Einen ſchönen fairen Kampf lieferten ſich

obige Gegner in dem wichtigſten Treffen
des Tages. Röſſen hatte ſeine ſtärkſte Elf zur
Stelle, während beim ATV. Mittelſtürmer
Pertus er war, was ſich ſtark bemerkbar
machte. Aber trotzdem kann man wohl ſa-
gen, daß das Reſultat dem Spielverlauf
nach etwas zu hoch ausgefallen iſt, denn
wenn die ATV. Stürmer etwas beſſer ge-
ſchoſſen hätten, wer weiß wie es da ausge-
ſehen hätte. Jn der 1. Halbzeit hatte
Röſſen mehr vom Spiel, ſchon in der 8. Min.
konnten ſie durch Steiner mit 1:0 in Füh-
rung gehen, dem Treder jedoch kurze Zeit
darauf den Ausgleich entgegenſetzen konnte.
Leider verließ Etzroth zu oft ſeinen Außen-
läuferpoſten um als 6. Stürmer zu wirken,
was Röſſen geſchickt ausnutzt und ihre lk.
Seite ins Feuer ſchickt. Dadurch kommt Röſ-
ſen bis zur Pauſe zu drei weiteren billigen
Erfolgen. Nach Halbzeit üher immt der ATV
das Kommando, oft ſtürmen die Rothoſen mit
7 Stürmern aber Röſſen verteidigt mit aller
Macht, vor allen verſchießen die ATV.er
die unglaublichſten Sachen. Beide Gegner
erzielen noch ein Tor und mit obigem End-
reſultat pfeift der nicht zufriedenſtellende
Schmidt (Weißenfels) das Spiel ab.
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ATV. (Reſ.)--Röſſen 3:13 (1:6): Eine ziem
lich derbe Abfuhr mußten ſich die Rothoſen

Ringen

MTVvV. behält die Führung.
Ueberlegener Sieg über Germania-Felſenfeſt Halle (15:5)

Der am Sonntag abend im „Bergſchlöß-
chen“ durchgeführte Pflichtkampf im Rin-
gen zwiſchen GermaniaFelſenfeſt Halle und
MTV. Mſbg. endete zur Ueberraſchung der
überaus zahlreich anweſenden Zuſchauer mit
einem nicht geahnten hohen Siege der Mer-
ſeburger. Die Mannſchaft war beſetzt mit:
Loricke, Strüber, Kramer 1, Weſel, Pötzſch,
Mettin und Meſeberg. Man hatte beſonderen
Wert auf die Beſetzung der ſchwereren Klaſ
ſen gelegt, da in den leichteren durch den
Ausfall von Ball eine Schwächung einge-
treten war. Halles Mannſchaft erſchien nur
mit ſechs Mann und mußte natürlich für den
ſiebenten den MTV. die Punkte überlaſſen.

Der Kampf wickelte ſich verhältnismäßig
ſchnell ab, ſo daß er ſchon nach 53,24 Minuten
beendet war. Der noch jugendliche Loricke

Min. beugen. Strüber gewann kampflos.
Kramer ging mit dem Bruder des Meiſter-

aber einen Punktſieg überlaſſen. Weſel und

als den ſchönſten des Abends bezeichnen
kann. W. ſiegte nach 12,35 Min. Pötzſch
fertigte Nikolai in 4,02 Min. ab. Mettin
und Gebhardt führten einen hartnäckigen
Kampf, den ſchließlich M. nach 14,23 Min.
Meſeberg au
Zeit von 1,1

MTV. hat damit drei Kämpfe ſiegreich
durchgeführt und hält in der Vorrunde der
Pflichtreihe der A-Klaſſe die Spitze. Der noch
ausſtehende Kampf gegen
8. Januar 1933 zum Austrag gelangt, dürfte
daran nichts ändern.

Röſſen, der am
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Röſſens Ringer gewinnen
gegen 1885 11:9

Jm erſten Kampf um die Gaumeiſterſchaft
ſtanden ſich am Sonntag obige Gegner ge-
genüber Röſſen mit Erſatz antrelend konnte
trotz allem einen knappen Sieg buchen. Zwar
e es in den leichteren TGewichten nicht
nach einem Sieg aus, denn hier hatte bismußte ſich dem beſſeren Schlichting nach 1,05 zum vierten Kampf Willi Gang im Bantane

Pat J Leichtgewicht und Rudi
mi n anß im Weltergewicht einen Sieg errungen,ringers Hauſick über die Runde, mußte ihm während Röſſen Pis Jeehre nur Tinen Sieg

al d von Seifert verbuchen konnte. Die ſchwererenPrautſch zeigten einen Kampf, den man wohl Klaſſen brachten aber dann die Wendung.
Schon im Mittelgewicht konnte Rupp einen
Punktſieg einbringen, dem ſich dann ein Blitz
ſieg von Haas im Halbſchwergewicht und
ein ſolcher von Langohr im Schwergewicht

Kampf anreihte.für ſich des De u des bekannten Hallenſers Hauſitde n der kurzen und wurden in muſtergültiger Weiſe durchMin. auf die Schultern zwang geführt. Pergnina le Wur

Die Kämpfe ſtanden unter der

von ihrem Abt. Meiſter gefallen laſſen. Röſ-
ſen hatte das Spiel jederzeit in der Hand.

MTV. Frankleben 6:8 (4237
Frieſen Frankleben wurde glücklicher Sie-

ger. Die ſtark erſatzgeſchwächten MTV.er, es
fehlten Kleindienſt, Perzel, Kryſchak und E.
Göhle, waren nämlich den Gäſten evenbürtig.
MTV. hatte aber das Pech, daß die kraſſen
Fehlentſcheidungen von Dreſe (Weißenfels)
(Obmann der Weißenfelſer Schiedsrichter!!!)
gerade vor dem Tore Erfolge koſteten. Ein
Glück war es, daß die Spieler anſtändig ſpiel-
ten und die zweifelhaften Entſcheidungen
widerſpruchslos anerkannten. Beim Publi-
kum riefen ſie öfters Entrüſtungsſtürme und
Pfeifkonzerte hervor.

MTV. (Reſ.)-Frankleben 3:2 (2:): Mit
Mühe gelang den Merſeburgern ein knapper
Sieg. Von Fiedler (Turn. Vgg.) hätte
Dreſe (Weißenſels) lernen können. MTV.
3. Turn. Vgg. 4:4; MTV. Jgd.--Turn. Vgg
Jgd. 5:5.

Wie wir hören, hat die Spielleitung des
MTV. beim Kreisſpielwart eine Eingabe ge-
macht mit dem Hinweis, daß ſie ſich an der
weiteren Spielreihe nur beteiligt, wenn zu
den Spielen gruppenfremde Schiedsrichter an
gefordert werden dürſen.

Dürrenberg 1885 3:8 (2:6)
Beide Gegner lieferten ſich einen einwand-
freien und flottten Kampf, den die 85er ſchon
in den erſten 10 Min. entſchieden. Mit ihrem
ſchnellen, fang- und ſchußſicheren lk. Flügel
überrumpelten ſie die ſcheinbar angefrorene
Dürrbg. Deckung und kamen zu 4 Erfolgen.
Dadurch ſicherten ſich die 85er einen für
Dürrbg. kaum aufholbaren Vorſprung. Jn
der Folgezeit kämpften die Dürrbg. zwar
eifrig um Verbeſſerung des Reſultates, aber
Latte und Tormann verhinderten jeden Er-
folg. Erſt nach einem 5. Tor der 85er kamen
ſie zum 1. Tor. Bis zur Pauſe war jede
Partei noch einmal erfolgreich. Jn der 2.
Halbzeit war die Torausbeute weit gerin-
ger. Die 85er kamen nach längerem Hin und
Her zum 7. und Dürrbg. kurz darauf durch
Strafwurf zum 3. Tor. Faſt mit dem Schluß-
pfiff ſtellte 1885 das Ergebnis auf 8:3. Die
85er boten in dieſem Spiel eine geſchloſſene
Leiſtung, während die Aktionen der Dürrbg
meiſt unglücklich und zu durchſichtig ange-
z waren. Schiri Koch hatte ein leichtes

mt.

Dürrbg. (Reſ.)-1885 8:4 (4:): Die 1885er
erhöhten bis Mitte der 2. Halbzeit auf 6:1,
ließen dann aber merklich nach und konnten
erſt in den Schlußminuten den Sieg ſicher
ſtellen.

Möckerling-- Lauchſtädt 5:3.

Glatter Boden beeinträchtigte das Spiel

beſſer wurde. Möckerling ſchaffte bis zur
Pauſe den Ausgleich und die 4:2 FühruDer Reſt des Spieles war ausgeg hen r
daß jede Partei noch zu einem Tor kam.
Baumgarten (MTV.) leitete das anſtän
dig durchgeführte Spiel gut. Möckerling 2.
ſchlug Kö.Beunga 2. 11:2 (6:).

Turn. Vgg. Abkeilungsmeiſker
In großer Form ſchlägt die Turn. Bgg. Tv.

Spergan mit 9:5 (5:0).
Einen wirklichen Meiſterſchaftskampf lie-

ferten ſich die beiden Meiſterſchaftsanwärter
am Sonntag in Spergau. Leider enttäuſchten
die Spergauer. Lediglich in der 2. Halbzett
gelang es den Spergauern die Merſeburger
eine Viertelſtunde in die e zu treiben.
Der Erfolg waren 5 Tore. Alle reſultierten
aus Strafwürfen. Sehr beeinträchtigt wurde
das Spiel durch die ſchlechten Bodenverhält-
niſſe. Bis zum Stande von 7:0 führte die
Turn. Vgg. ein Spiel vor, daß dem einer
M.Kl.-Elf nicht viel nachſtand. Vor dieſer
Elf mußten die Spergauer kapitulieren. Bei
den Spergauern war der Sturm der beſte
Teil der Elf. Aber die Merſeburger Hinter-
mannſchaft verſtand es ausgezeichnet, dieſe
gefährliche Waffe kalt zu ſtellen Als die

Spergauer beim 7:0-Stande vier Tore aufs-
holten, nahm das Spiel noch an Tempo zu.
Erfreulich iſt, daß der Kampf wohl hart war,
aber nie die Grenzen des Erlaubten über-
ſchritt. Als Spielleiter amtierte der Grup-
penſpielwart Grunicke (Weißenfels).

Preußen Mücheln 4:7.
Weit knapper als erwartet blieb in die-

ſem Treffen Mücheln Sieger. Leicht hätte
es noch anders können, wenn der Angriff
der Preußen ſich zu einheitlichen Handlungen
hätte zuſammenreißen können.

C Hockey
MHC. 1. Damen Schwarz-Weiß 1. 1:1.

Wieder Erwarten konnten die mit Erſatz
antretenden MHEC. Damen gezen ihren hall.
Gegner ein Unentſchieden erzielen. Das Spiel
zeigte beiderſeits recht nette Leiſtungen und
ſah Schwarz-Weiß zuerſt in Führung. Nach-
dem auf beiden Seilen einige ſichere Chan-
ceen verpaßt wurden, konnten die MHC. Da-
men durch Frau Murmann den Ausgleich er
zielen. Das Spiel der 2. Herren gegen
SchwarzWeiß fiel aus. Die 2. Damenelf
ſpielte gegen die 2. von Halle 96 und erzielte
das gleiche Reſultat von 1:1.

ATC. Halle--99 1. Herren 2:1.
Die 9er kämpften am Sonntag mit Aus-

iahme der 2. Herren nicht gerade glücklich
Die 1. Herren ſpielten mit mehrfachem Er
ſatz, während ATEC. in ſtärkſter Beſetzung
antrat. Die 1. Halbzeit zeigte offenes Feld-
ſpiel, bis 99 einen gut gelungenen Angriff
zum 1:0 auswerten konnte. Jn der 2. Hälfte
aber zeigte es ſich, daß der hall. Sturm im
Schußkreis der durchſchlagskräftigere war, was
er durch 2. Tore zum Ausdruck brachte.

ATC. 2.--99 2. Herren 2:2: Das am Sonn
abend ausgetragene Spiel brachte nach aus
geglichenem Spielverlauf ein gerechtes Un
entſchieden.

Röſſen 1. Herren TuR. Weißenfels 23.
Beide Gegner führten ein recht ſchönes

Spiel vor. Zwar ſpielte Weißenfels mit
einigem Erſatz, doch zeigte dieſer Gutes. Die
Röſſener wollten ſich erſt nicht recht finden
und mußten bis zur Pauſe eine 2:0- Nieder
hinnehmen, und als es gar 3:0 wurde,
taute die Elf auf und holte mit großer
Energie zwei Tore auf. Ja Weißenfels muß-
te dann ſchwer verteidigen, um nicht noch
den Ausgleich über ſich ergehen zu laſſen.
Röſſen Damen 99 Mſbg. 1. Damen 2:1!

Jmmer mehr kommen die Röſſener Damen
in Schwung. Nun gelang es ihnen gar die
99erinnen zu ſchlagen. Obwohl die 9erinnen
mit Erſatz antraten und nur 10 Spielerinnen
zur Stelle hatten, führten ſie ein gutes
Spiel vor. Mir 2:1 konnten die Röſſner Da-
men einen verdienten Sieg erringen.

viele der unkeren alaſſen)
99: Jgd. Kayna 1:2, 1. Kn. Freienfelde16:0, 2. Kn.-Kayna 3:4. s f
BfL.: 3. Preußen 3:1, Jun.--Wacker 15.
Neumark: 3.-4. 3:4.
Kayna: 2.--Meuſchau 3:1, Jgd.--99 23,

2. Kn.--99 4:3
Preußen: 3.--VfL. 1:3, die übrigen Spieleder Jgd.-Abt. fielen aus. 4

ſehr. Lauchſtädt lag bald mit 2:0 in Füh-
ührung weder hal

ling zuſehends
rung, konnte aber dieſe
ten noch verbeſſern, da

Meuſchau: 2.-Kayna 1:3.
Röſſen: 2. Polizei 1:2, Kn. Beung 42.

BVeuna: 2. Mücheln 3;0, Kn.Röſſen 234.



Sonnabend abend, 7.30 Uhr, endeife ein sanffer
Tod das lange Krankenfager unseres lieben
Vafers, Schwieger-, Groh- und Urgrohßvafers,
Bruders und Onkels, des Bankdirekiors i. R.

El Hartun
im 89. Lebensjahre

Dies zeigen schmerzerfüllt an
Die trauernden kinder

Merseburq, Helle, Berlin, den 12. Dez. 1932
Die Beerdigung findet am Mifiwoch nach-
mittag 3 UVhr, von der Kapelle des Sfadffried-
hofes aus sfoff.

freundlich zugedachte bitten
wir bei der Beerdiqungsanstalt, Preuherstr. 33,
abzugeben.

Kranzspenden

2

r h X

Nach I jähbrigem Siechtum schieck
unser früheres Vorsfandsmitqlied

Direktor

Emil Hartung
in eine bessere Welt.
Als freuer Jünqer des Alimeisfers
Schultze-Delitzsch hat er die Enfwick-
lung des Deufschen Genoss enschafts-
wesens, wie auch der Vereinsbank fast
von Anfang an miferlebt.
30 Jahre ist der Entschlafene in unserem
Vorstand fäftiq gewesen und hoet sich
sfets für cas Wohl der ihm anverfraufen
Kreditqenossenschaft bemüht.
Wir werden des Enfschlafenen immer-
der in Treue und Dankbarkeit gedenken.

Vorstand und Qufsichtsrat der
Merseburger Vereinshanh e. G. m. b. H.

Thüringer,
31 Jahr, 1,50 großStatt Karten. gute Erſcheinung,

e ine Mherzlichen Dank allen für die Kranzg- an h u üb a
n u e Je L rspende und liebevolle Teilnahme Jahre im Staats-

beim Hinscheiden unseres lieben dienſt, mit 10000
Vaters. Marf bar, wünſchtim Namen inhejratder trauernden Hinterbliebenen in Geſchäft od. Gaſt-

wirtſchaft mit Land.
Albert Willfroth Angeb. erb. unter A

16161 an die Geſchſt.
Meuschau, den 13. Dezember 1932. S Zeitung.

T ESelbſtinſerent), 42
Jahre, gr. Kleinſt.,

w. b. Heirat m. hüb
ſcher, wirtſchaftlich.

Dame (25 30 J..
Bildzuſchrift. erbet.
unt. A 16160 an die
Geſchſt. d. Ztg. x

S olides zuverläſſig.

beercicunesanstat ne
(21 J.). ſucht Stel-

mee lung z. 1. Januar1933 im Haushalt.
Gewandt in allen
Hausarbeit. n. Nä
jhen; möchte ſich nochetwas im Kochen
vervollkom AngeErd- und Feuerbestattungen e erbeten an
16132 an die Geſchſt.Merseburn dieſ. Zeitung.Preuberstr. 35 Tel. 2490 äifanſſſenſags

8 2 18Auskunftkostenl. Neuzeitlich. ändkwohnang R
Überführungs-Auto mit Ab- verm. od. zu verk.
teil für Leidtragende J durch Otto Adam

Lieferant des Volkswohl-Bund. Bad Sachſa, Südh. 8
Berlin, Allgemeiner Bestattungs- u.
Versicherungsverein A-G., Bestat-tungs-, Lebens- u. Kinder-Versich. Wohnungen

Bad. VLoggta
Zimmer mitKüche Bad, Loggia

vermteten
an Werhksfremde

Gagfah, Blanckeſtt 10
(Hofſeite Tel. 2842
Sprechzeit 3-—5 Uhr

Todesfälle nachmittagsaufer Sonnabend.
Naumburg

Clara Grüneberg
74 Jahre

Weißenfels
grak Födiſch, Klempnermeiſter,

JahreMat Hagel geb. Meiſter, 83 J

Warhkröhlitz
Roſa Ranſcht geb. Thieme, 25J.

Obereichſtädt
Minna Pietſchmann geb. Kaaſch

Goddula
Georg Kitze, Landwirt, 25 J.,
Beerdigung 14. Dez., 13 Uhr

geb. Löſer,

A. Lingslebe, Zſcher-
ben wegen Jagd-
vergehens nehme ich
zurück

H- Kellermann.

2600 Mk.
auf Haus mit Laden
und 1* Morg. groß.
Garten, als 1. Hyp.
geſ. Angebote unter
C 2764 Geſch

Kuratoriums
jeder

zu

Gutscheinl er r m i ver
Jchwarz, mit 2 Deſerve
ſedern, garantiert 14 bar.Gold piattiert, ]owie ele

en. Zwecks Einführung! Ausnahmeverkauf von
m Foſifederhaitere (3000 Ztr. bebkuchen Irtell

rolses Kiesen- (ca. 10 Pfund) Postpaket meiner

dilligen Ausnahmepreis von nur 5. 55 N.
Nachnahme.irale K. BayerleinNürnberg. 26

ganten Dredſtift in gleich. eiten ſeinen Nürnberger Lebkuchen, Schokolade-
h nur nd Dessert-Gebäck usw. (schöne Weihnachts-

II 8 tt-runden un n re Beiſammenſein

Mſenſwahthihe Vereinigung
Donnerstag, den 15. Dez 1932
pünktl 20.15 Uhr in „Müllers

Pfarrer Dr. Ernſt
Creypau ſpricht überAlbert schweizers Kulturphiloſophie

Nach dem Vortrag gemütliches
Eintritt für

Nichtmitglied. 75, Schüler 25 Pfg
bebkuchentfabrik Schmidt, Nürnberg-8/300Schmauſengarter ſir. 29

BDiele Dachbeffellungen,

Aufrufzur gen für die Sideräbeglpende

Am. 2. Oktober vollendete Reichspräſident von Hindenburg Rundschift-Modell
ſein 85. Lebensfahr.
Als zum 20. Geburtstag des Herrn Reichspräſidenten die
Hindenburgſpende ins Leben geruſen wurde, um gemäß dem
Wunſche des Jubilars den ihm aus ſchwerer Kriegszeit be 10 Jan
ſonders verbundenen Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter anre
bliebenen zu helfen fand dieſe Anregung freudigen und
erfolgreichen Widerhall. Aus Anlaß des 85. Geburtstages deutschen
des Herrn Reichspräſidenten hat ſich die Hindenburg pende
erneut an das Deutſche Volk mit der Bitte gewandt durch
Spenden dem Herrn Reichspräſidenten die Möglichkeit zu
verſchaffen. auch fernerhin den notleidenden Kriegsopfern
perſönlich zu helfen.
Die Preußiſche Staatsregierung unterſtützt die

der Hindenburgſpende nachdrüchklichſt. Möge e
es als ſeine Ehrenpflicht und den beſten Ausdruck
Dankbarkeit gegenüber dem Reichsoberhaupt betrachten,

Hilfswerk nach beſten Kräften beizuſteuern, damit
das Los der unter der Not unſeres Vaterlandes be 'onders
leidenden Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen ge
mildert werden kann.
Berlin, den 15. Oktober 1932.

Das Preußiſche Staats miniſterium.

10 Anzahl.

Kunden wiederBitte des

ſeiner
bem

Warummehrbezahlen!
Deutsche MHähmastchinen

Preise u- Qualitäten eine Glanzleistung!
Moderne Schütze- Nähmaschinen

Vor und rückwärtsnähend
j Schwingschiff-Model

Schwingschiff-Modell
versenkbar

Rundschiſf-Modelſl, vers. nur M 170.

Außerdem erhalten Sie die beliebten
Märken- Nähmaschinen

Phönlx Hundlios Ossa Adler
zu denkbar günst.Zzahlungsbedingungen

t jMittwoch, den 14. Dezember 1932,h Demnächst ftnädet unentgeltl. für meine
der

Kursus statt.

SchiüeeInh. A. Gies e er
Merseburg, Bahnhofstraße 17

Sangerhausen, Eisleben, Aschersleben.
Das Haus f. hochw. deutsch. Nähmasch.

nur R 125.
e Nur M 145.

wur X 150.

Garantle!

1.75 wöch. Abzahl.

beliebte Stick-

verbunden mit prima hausſchl.

erſtklaſſige Ware bei

Oskar Händler
Vorſtehenden Aufruf des Preuß. Staatsminiſteriums enngen
wir hiermit der Bevölkerung zur Kenntnis. Wir bitten
eindringlichſt, das Hilfswerk tatkräftig zu unterſtützen.
Magdeburg, d. 14. Nov. 1932 Merſeburg. d. 19. Nov. 1932

Der Oberpräſident Der Regierungspräſident
der Provinz Sachſen gez. Dr. Sommer
Jn Vertr.: gez. Fehrmann.

o S öbrahmann
ſpottbillig im

„Merseburger Tageblatf“ Kreisblatt

Weihnachtswunſch.
Hübſche, 25jährige

wirtſchaftliche Dame,
1,65 groß, ſchlank,

S eines beſſeren älteren
Herrn zwecks baldiger

Ehe
Witwer mit

ſowie Autobeſitz. an
h genehm. Bildangeb

z (zurück) unt. T 4740

Beſchreibung

neue, feſche Modelle

j Schuhhaus
kann errichtet werd.

Bahnhofſtraße 17 mit allem

Suche kleineres

Gut
von ca. 300 Morgen
zu pachten. Nähere

über
Bodenverhältn. le-
bendes u. totes Jn-
ventar ſowie Pacht
und Kaution erbitte
unt. A 16157 an die
Geſchſt. d. Ztg. x
Gärtnerei
mit Hühnerfarm

in unmittelb. Nähe
ein. Kleinſtadt Thü-
ringens. Gebäude

Drum u.
vorh. Mäßig.

erforderlich.
erb. unter

Dran
Kapital
Zuſchrift.

dieſer

ſucht die Bekanntſch.

Kind

B 2461 a. 6. Geſchſt.
Zeitung.

Bäckerei
Tücht. Fachm. ſucht
baldigſt gut gehende
und in guter Lage
befindliche Bäckerei
z. pachten. Anusführ-
liche Angeb. erbet.
unt. A 16137 an die
Geſchſt. d. Ztg. 2

Tagen34 m die Exp. d. Ztg.
e

ß e Achtung!
Jeden Tag wird die Auswahl kleiner und
die Wahl schwerer, Kaufen Sie bald zu billigen

Ernſt Weidner

Empfehle
prima

Preiſen zum

ab heute

Verkauf.
Großkayna

findet am Donnerstag, d.

das 6. Lebensjahr vollenden.

10 Fahre litt ich
an Arterienverkalkung und Herzſchwäche. Seitdem
ich Zinſſer-Knoblauchſaft und Zinſſer-Tee Nr. 40

gebrauche, fühle ich mich mit meinen 86 Jahren
um 20 Jahre jünger.
65077 Julie Main, Hindenburg-Zaborze

Finuſſer Knobiauchſaft
x appetitanregend, reinigt das Blut undDarm, ſchafft ge un Saſte, undleiſtet bei

ver kalkung, hohem Blutdruck, Magen- Darm-Leber- und Gallenleiden, bei Aſthma, e
mus und allen
Flaſche M. 3. VerſuchsflaſcheGeruchlos u. ohn. Geſchmack ſind gnebiaueöl-Tey

ſeln u. Knoblauch- Tabletten Schachtel je M. R.
In den meiſten Apotheken zu haben,
ſaft auch in den Drogerien ſonſt direkt

Dr. Zinſſer
a go., 8.m.b.9 Leipzig 249

70 Anerkennung. über Zinſſer
Hausmittel (notariell T

GeſchäftsEröffnung!

eröffne ich mein

r TabakZigarrengeſchäft

Wurſt und Fleiſchwaren m
Ich werde bemüht ſein nur feine

billigſter
Preisſtellung zu liefern. Bitte mein
Unternehmen gütigſt zu unterſtützen

Merſeburg
Domſtraße 13

CARMOIhilft bei
Rheuma,
Hexensmub,ken ren
denen
M. 1, 35 in Apotheken

and Drogerien.

Ludwig Jahn Schule Leun

Die Anmeldung der Schulneulinge
15. Dez.

1932 im Rektorzimmer der Ludwig Jahn-
Schule ſtatt, und zwar Buchſtabe A bis K
um 15 Uhr, Buchſtabe L bis Z2? um 16 Uhr.
Schulpflichtig werden Oſtern 1933 alle
Kinder, die bis zum 30. Juni 1933

Mitzubring.
ſind der Impfſchein und der Tauſſchein.

Die Schulleitung.
W2è22 S

J. Dezember

letzter Einſendungstermin unſres

Einkaufshummel-

Preisausſchreibens

Merſeburger Tareblatt

Alte eloebTlaifauni 4E. Kandel hart wens Kreuzstr. 3 Tel. 3016

4 Zimmer mit Küche,

Die Beleidigung

gegen den Landwirt

Dipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11

Allex liemen Nachf,

E. Kühn12 Tel. 252Saalstrabe

J

Bä
Th. Koch

Nordstrabe 14Ter 0lebeile findCarl Baum
Kl. Ritterstraße Oelgrube l'el. 2637

Kleine Anzeigen

Erfolgsbringer

Sotlſaenlaub ren

Erich Sraucer
Sämtl. Facharb.

Kluuguuääää ä
Otto iDeSchmale Str. 20,

Na

Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319
Uhren und

Goldwarenbandlg.

Mit
Preuberstr. 10

öchhlahtefet

F. Müller
RoterBrückenrain23

Jeden Mittwoch
Schlachtefest

P. Heſſelbarth.
vorm. O. Kretzſchmar

Weiße Mauer 30.

Auswärtige
Theater

Mittwoch, d. 14. Dez.

Tel. 2690

TKkaLiuo

RundfunkanlagenEleKktrortaus r rWagnerstr. 6 Tel. 2530 Dormwechen
20 bis gegen 23

Hoffmanns
Erzählungen

J Reu. Theater in Lelpz.
20.15 bis n. 22.30

La Traviata

Alt 7hegter in Lelpzig

20 bis geg. 22.30
Heimkehr des

Olympiaſtegers

S
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